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Ser Sdjuttljetfe

Sfticlauä griebrid) tum «Steiger,*)
ein »aterfändifdies Jiefdengedidlt.

S3on griebtictj Sfenfdjmib.

I. ^rofog.

pn fünfte Pürj.
@o weit mein ©inn jutüd ju ge©'n oermag,

SBar je ber fünfte SJtärj ein Sag ber Srauer
Sn meinem SaterpauS, — ein ©cpredenStag!

Stoel) jefet füpl' ie© ben angeerPten ©djauer.

Sa warb ftetS neu ber alte SBepruf laut:
„O Sern! ©o ©od) geftettt, — fo tief gefunfen!
Sfl'S raöglidj? Sinft bewunbert angefc©aut, —
Unb ©aft aisbann ben ©djmadjfeldj auSgetrunfen!"

„Setrat ein geinb üorbem bein SJtadjtgebiet, —

Sr fam unb fiel; an bir war eS, ju fiegen;
SiS Siner bid) mit Hinterlift üerriet©.
©o mußteft bu jum erften SJtat erliegen."

*) 3n ftüljetn Sahtgängen ftnb fepon einige SCheite biefet
SDieptung etfdjienen. ®a§ ©anje ifi feitbem böllig umgeatbeitet
unb bielfadj ettoeitett wotben. (Sinige Stüde bet neuen 33eat=
beitung toetben ben gteunben be§ Steinet STafefjenbuefjeS piet
Botgefühtt.
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Der Schultheiß

Niclaus Friedrich von Steiger,*)
ein vaterkiinàiscnes Aekàengeàicirt.

Von Friedrich Jsenfchmid.

I. Prolog.

Der fünfte März.
So weit mein Sinn zurück zu geh'n vermag.

War je der fünfte März ein Tag der Trauer

In meinem Vaterhaus, — ein Schreckenstag!

Noch jetzt fühl' ich den angeerbten Schauer.

Da ward stets neu der alte Wehruf laut:
„O Bern! So hoch gestellt, — so tief gesunken!

Ist's möglich? Einst bewundert angeschaut, —
Und hast alsdann den Schmachkelch ausgetrunken!"

„Betrat ein Feind vordem dein Machtgebiet, —

Er kam und fiel; an dir mar es, zu siegen;

Bis Einer dich mit Hinterlist verrieth.
So mußtest du zum ersten Mal erliegen."

*) In frühern Jahrgängen sind schon einige Theile diefer
Dichtung erschienen. Das Ganze ist seitdem völlig umgearbeitet
und vielfach erweitert worden. Einige Stücke der neuen
Bearbeitung werden den Freunden des Berner Taschenbuches hier
vorgeführt.



— 171 —

„Sa watb ja©t©unbettlangeS ©lud jerftört,
Sie ganje Herriidjfeit jäplingS oerfc©lungen,

Sod) fein »erjagtes Slaggefdjrei ge©ört,
Som ©djmadjgefüpl att' anb'rer ©djmerj bejwungen."

Stod) fprad) mein Sater oon ber alten 3eit:
„SBie gtüdlic© warft bu, Sern! in frtüjern Sagen,
Stegiert oon oäterli«©er Dbrigfeit!
Sein Herj, baS nidjt mit Suft für bie© gefdjtagen."

„SaS Solf ©at ben Stegenten fromm üertraut
Unb i©re Hulb in guter Sreu' empfunben,
SJtit Sprfurdjt auf bie Dbrigfeit gefdjaut,
SBeil fie mit i©m in ©otteSfurc©t oerbunben."

„Sen Sürger fa© man, frieblidjem Seruf
SJtit fro©em gleiß in ©idjerpeit fid) weipen,
SBeil Drbnung war, bie reidjen ©egen fctjuf,

gür jeben ©tanb erraunternbeS ©ebeipen."

„Sodj, bie Srinn'rung ift rait ©djmerj um©üttt,

Senn SllleS warb jerftört rait Sinem ©«©tage.

SBaS einft mit poper Sidjtung uns erfüllt, —
3ertrümmert fiel'S ba©in an jenem Sage."

„S©'malS auf ©traß' unb Sla| bie SnaPenfdjaar,
©obalb üon fern bie StatpSperrn wir erPlidten,
©o ftettten wir in Steip' unb ©lieb uns bar,
SiS fie üorübergepenb ©ruß unS nidten."

„SBenn uns in freunblidjem ©efprädj jule|t
Ser ©<©ult©eiß ©teiger „Praoe Suben" nannte —
Sn Slufrupr war ba jebeS Herj oerfeite,

Saß uns ber ©tolj auf ©lim' unb SBangen brannte."
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„Da ward jahrhundertlanges Glück zerstört.
Die ganze Herrlichkeit jählings verschlungen,

Doch kein verzagtes Klaggeschrei gehört.
Vom Schmachgefühl all' and'rer Schmerz bezwungen."

Noch sprach mein Vater von der alten Zeit:
„Wie glücklich warst du, Bern! in frühern Tagen,
Regiert von väterlicher Obrigkeit!
Kein Herz, das nicht mit Lust für dich geschlagen."

„Das Volk hat den Regenten sromm vertraut
Und ihre Huld in guter Treu' empfunden.

Mit Ehrfurcht auf die Obrigkeit geschaut,

Weil sie mit ihm in Gottesfurcht verbunden."

„Den Bürger fah man, friedlichem Beruf
Mit frohem Fleiß in Sicherheit sich weihen.
Weil Ordnung war, die reichen Segen schuf.

Für jeden Stand ermunterndes Gedeihen."

„Doch, die Erinn'rung ist mit Schmerz umhüllt.
Denn Alles ward zerstört mit Einem Schlage.
Was einst mit hoher Achtung uns erfüllt, —
Zertrümmert fiel's dahin an jenem Tage."

„Eh'mals auf Straß' und Platz die Knabenschaar,

Sobald von fern die Rathsherrn wir erblickten.

So stellten wir in Reih' und Glied uns dar.
Bis sie vorübergehend Gruß uns nickten."

„Wenn uns in freundlichem Gespräch zuletzt

Der Schultheiß Steiger „brave Buben" nannte —
In Aufruhr war da jedes Herz versetzt.

Daß uns der Stolz auf Stirn' und Wangen brannte."
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„S©n fa© id) bann, — wer ©at nidjt ftill geweint? —

Sen ©reis, üom StatppauS auf baS ©djladjtfetb eilen,
"SllS Helb unb Sater mit ber ©djaar üereint

SJort im ©rau©otj beS SampfeS SooS ju tpeilen."

„Sann fa© id), ad)! im Seicpenjug ben ©arg
SluS frembera Sanb nad) Sern jurüdgetragen.
Sin SJtarmor in ben SJtünfterpatten Parg
SaS längft gebrodj'ne Herj in fpätern Sagen."

©o fprac© mein Sater bamalS; unb mir ift,
©o fetjr inbeß bie 3a©re fid) oerme©ren,

%IS fönnt' id) beutlic© noc© ju biefer griff
©ein SBort unb unterbrüdteS ©c©Iud)jen pören.

SeS tpeuren SaterS Srauer um ben galt
SeS SaterlanbS unb um baS ©djidfal beffen,

Ser für fein Saterlanb geopfert all'
©ein SePenSgtüd, — baS fann id) nie mergeffen.

©eiftjer, mit ber ©efdjidjte me©r oertraut,

Hab' id) ben ©djultpeiß ©teiger oft Petradjtet,
"SJtit wadjfenber Segeift'rung angefcpaut,

Se mepr geprüft, je pöper ipn geactjtet.

Sin SJtann üon ebettn ©cprot unb Som, gerecpt

©o burc© unb burd), oon ©eift unb Spatfraft fprüpenb,
SBoplwottenb, gotteSfürdjtig, rein unb ädjt,
Unb für fein Solf oon ganjem Herjen gtüpenb.

Sure© ©eifteSabel jum Stegent getoeitjt,
"Stur auf baS 3iet beS beften ©taateS fd)auenb,
SluS beffer Sraft unb mit Sefliffen©eit
"Sin ber Serwirflidjung beS UrbilbS bauenb.
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„Ihn sah ich dann, — wer hat nicht still geweint? —
Den Greis, vom Rathhaus auf das Schlachtfeld eilen.

Ms Held und Vater mit der Schaar vereint

Dort im Grauholz des Kampfes Loos zu theilen."

„Dann sah ich, ach! im Leichenzug den Sarg
Aus fremdem Land nach Bern zurückgetragen.

Ein Marmor in den Münsterhallen barg
Das längst gebroch'ne Herz in spätern Tagen."

So sprach mein Vater damals; und mir ist.

So sehr indeß die Jahre sich vermehren,

Als könnt' ich deutlich noch zu dieser Frist
Sein Wort und unterdrücktes Schluchzen hören.

Des theuren Vaters Trauer um den Fall
Des Vaterlands und um das Schicksal dessen.

Der für sein Vaterland geopfert all'
Sein Lebensglück, — das kann ich nie vergessen.

Seither, mit der Geschichte mehr vertraut.

Hab' ich den Schultheiß Steiger oft betrachtet.

Mit wachsender Begeist'rung angeschaut,

Je mehr geprüst, je höher ihn geachtet.

Ein Mann von edelm Schrot und Korn, gerecht

So durch und durch, von Geist und Thatkraft sprühend.

Wohlwollend, gottesfürchtig, rein und ächt.

Und für sein Volk von ganzem Herzen glühend.

Durch Geiftesadel zum Regent geweiht.

Nur auf das Ziel des besten Staates schauend.

Aus bester Kraft und mit Beflissenheit

An der Verwirklichung des Urbilds bauend.
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Sr fdjwingt baS angefodjtene Sanier
Ser Stepublif, mit SJtut© oorleucptenb Sitten,

©tets ritterlicp, mit offenem Stfier, —
SiS er unb baS Sanier untrennbar fallen.

Sr wacpt unb weprt mit unerfdjrod'nem Slid,
SBenn geinbeS Sift baS Saterlanb jerrüttet,
Unb weidjt im Sampf nidjt Sinen ©(©ritt jurüd,
SiS i©n ber ©turj beS SaterlanbS üerfdjüttet.

3©r ©eligen, wenn etwas je Pefannt

Suc© werben fann üon unfern Srbenbingen,
©o wolle boc© ein ©eift, oon ©ott gefanbt,

3u meinem Sater biefe Sunbe bringen,

Saß immerbar ben ©opn ein treues HerJ
SJtit 3©m unb feinem ©djultpeiß feft üerPinbe,
Unb baß idj S©m ju Sieb' am fünften SJtärj

Stod) biefen Sranj um ©teigerS Senfmal wütbe.

m.
Siuttcr »tri» Steiger.

(1787.)

SJtit floljem 3wiegefpann perangefapren

3u jener 3eit in ©teigerS HauS erfdjeint,

S©rwürbig an Serbienft unb ©od) in 3a©ren,

3©r' ©naben ©inner.
SBaS ba treu üereint

Sie Peiben ©tanbeS©äupter SernS beratpen,

Stufs Heil beS ©taateS abgefep'ne Spaten,
SaS will bie SJtufe mir nun offenbaren.
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Er schwingt das angefochtene Panier
Der Republik, mit Muth vorleuchtend Allen,
Stets ritterlich, mit offenem Visier, —
Bis er und das Panier untrennbar fallen.

Er wacht und wehrt mit unerfchrock'nem Blick,
Wenn Feindes List das Vaterland zerrüttet.
Und weicht im Kampf nicht Einen Schritt zurück.

Bis ihn der Sturz des Vaterlands verschüttet.

Ihr Seligen, wenn etwas je bekannt

Euch werden kann von unsern Erdendingen,
So wolle doch ein Geist, von Gott gesandt.

Zu meinem Vater diese Kunde bringen.

Daß immerdar den Sohn ein treues Herz

Mit Ihm und seinem Schultheiß fest verbinde.
Und daß ich Ihm zu Lieb' am fünften März
Noch diesen Kranz um Steigers Denkmal winde.

HI.

Sinner »nd Steiger.

(1787.)

Mit stolzem Zwiegespann herangefahren

Zu jener Zeit in Steigers Haus erscheint.

Ehrwürdig an Verdienst und hoch in Jahren,

Ihr' Gnaden Sinner.
Was da treu vereint

Die beiden Standeshäupter Berns berathen,

Aufs Heil des Staates abgeseh'ne Thaten,
Das will die Muse mir nun offenbaren.
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Sie jwei ©djultpeißen, bie ba 3a©t um Sa©t
SaS ©cepter wedjfetn, fteile fie mir bar.

©inner.
Sc© Werbe balb mein irbifd)' SBerf üottenben

Unb in bie beß're Heimat© übergep'n.
SS ift ein Sroft für mid), in Suern Hänben
Sie Seitung nod) ber Stepublif ju fe©'n.

S©r ©abt bem ©taat gebient feit oielen Sa©ren

3n widjtigen ©efdjäften, treu unb fing.
S'rum fonnt' er jefet fein Heil nidjt beffer roa©ren,

SllS baß er'S Surer SBeiS©eit übertrug.

©teiger.
Sure© Sern unb nad) beut Stat© beS Hödjften Proben

3u ber ertaudjten Sprenftett' er©oben,

SBitt icp" bem Slmt mit ganjer ©eel' mid) wei©'n.
3c© bürfte mie© ftetS Surer Hulb erfreu'n
Unb Pitt' Suc© nur, 3©r wollt in fernem Sagen
SJtir Suren guten Seiftanb nie oerfagen.
Senn aus ber Umfiept unb Sefonnenpeit,
SluS bem gereiften ©leidjmut© Surer ©eele

— ©eftattet mir, baß ic© eS nidjt oer©e©le —
Hoff idj, fo ©ott es Witt, nodj lange Seit
gür mid) Seleprung unb ©ewinn ju jiep'n.
SBenn bie, fo oorfte©'n, reblid) i©r Semüp'n
3u gleidjgefinnter SBirtfamfeit oerhinben,

©o wirb baS ganje Sanb fid) wopl befinben.

©inner.
Serfdjieb'ner Strt, baS muffen wir gefte©'n,

Hat man üon je ben ©eift in uns gefep'n.
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Die zwei Schultheißen, die da Jahr um Jahr
Das Scepter wechseln, stelle sie mir dar.

S i n n e r.

Ich werde bald mein irdisch' Werk vollenden

Und in die beß're Heimath übergeh'n.
Es ist ein Trost sür mich, in Euern Händen
Die Leitung noch der Republik zu seh'n.

Ihr habt dem Staat gedient seit vielen Jahren
In wichtigen Geschäften, treu und klug.
D'rum konnt' er jetzt sein Heil nicht besser wahren.
Als daß er's Eurer Weisheit übertrug.

Steiger.
Durch Bern und nach dem Rath des Höchsten droben

Zu der erlauchten Ehrenftell' erhoben.

Will ich dem Amt mit ganzer Seel' mich weih'n.
Ich durfte mich stets Eurer Huld erfreu'«
Und bitt' Euch nur, Ihr wollt in fernern Tagen
Mir Euren guten Beistand nie versagen.

Denn aus der Umsicht und Besonnenheit,
Aus dem gereiften Gleichmuth Eurer Seele

— Gestattet mir, daß ich es nicht verhehle —
Hoff' ich, so Gott es will, noch lange Zeit
Für mich Belehrung und Gewinn zu zieh'n.
Wenn die, so vorsteh'n, redlich ihr Bemüh'n
Zu gleichgesinnter Wirksamkeit verbinden.

So wird das ganze Land sich wohl befinden.

S i n n e r.

Verschied'ner Art, das müssen wir gesteh'«.

Hat man von je den Geist in uns geseh'n.
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S©r wäret feurig, tafc© unb fepr bewegt,
Unb lebrjaft unteme©menb, raepr als ic©.

Sn mir lag ftets me©r angeborme Stu©

Unb ©eifteSnüct)tem©eit; bie jügelt miep

Unb läßt Sottbringung feiner Spat mir ju,
S©' id) fie me©rmat reiflidj überlegt.

Sod) bie Serfdjieben©eit üermoc©te nidjt
SJtit ftörenber Sntjweiung unS ju läpmen;
©emeinfam pielten wir'S für ©eil'ge Sffidjt,
Sie ©aben, fowie jeber fie befaß,

3um Heil bes ©taats in üottem Soppelmaß
Srgänjenb oon einanber anjunepmen.

3ff audj bie HanblungSart mandjmal üerfdjieben,
©o ftimmen wir boc© barin überein,

SaS ©ödjfte 3iet iff Seiben ins ©emein

SeS SaterlanbeS 3Bo©lfa©rt, Heil unb grieben.
SernS fdjöneS auSgebe©nteS SJtadjtgebiet,

SaS üon bem Slargau fid) jum Seman jiept,
SaS glüdtidje ©ebei©en jeben ©tanbeS,

Ser blüp'nbe SBoplffanb unferS SaterlanbeS,
Sen ganj Suropa rütjmenb anerfennt,
Unb unf'rer Herrfdjaft löblic© Stegiment:
SaS ift ein ©eilig' Srbt©eil unf'rer 3l©nen.

SaS ©aben fie ju gutem ©tanb gebradjt,
UnS wo©l erpalten redjtlic© Übermacht

Unb wollen emfllicp uns bapr ermapnen,

Saß wir in weifer Sorgfalt eS oerwalten,
SS feft unb ungefepmälert forterpalten.

©teiger.
SaS ©cepter, baS in unf'rer Säter Hanb

Stad) ©otteS Orbnung übergeben war,
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Ihr wäret feurig, rasch und sehr bewegt.
Und lebhaft unternehmend, mehr als ich.

In mir lag stets mehr angebor'ne Ruh
Und Geistesnüchternheit; die zügelt mich

Und läßt Vollbringung keiner That mir zu.

Eh' ich sie mehrmal reiflich überlegt.

Doch die Verschiedenheit vermochte nicht

Mit störender Entzweiung uns zu lähmen;
Gemeinsam hielten wir's für heil'ge Pflicht,
Die Gaben, sowie jeder sie besaß.

Zum Heil des Staats in vollem Doppelmaß
Ergänzend von einander anzunehmen.

Ist auch die Handlungsart manchmal verschieden,

So stimmen wir doch darin überein.

Das höchste Ziel ist Beiden ins Gemein

Des Vaterlandes Wohlfahrt, Heil und Frieden.
Berns schönes ausgedehntes Machtgebiet,
Das von dem Aargau sich zum Leman zieht.

Das glückliche Gedeihen jeden Standes,
Der blüh'nde Wohlstand unsers Vaterlandes,
Den ganz Europa rühmend anerkennt.

Und uns'rer Herrschaft löblich Regiment:
Das ist ein heilig' Erbtheil uns'rer Ahnen.
Das haben sie zu gutem Stand gebracht.

Uns wohl erhalten rechtlich Übermacht

Und wollen ernstlich uns dafür ermahnen.

Daß wir in weiser Sorgfalt es verwalten.
Es fest und ungeschmälert forterhalten.

Steiger.
Das Scepter, das in uns'rer Väter Hand

Nach Gottes Ordnung übergeben war.
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3ft jeijt aud) unS redjtmäßig jugeftettt
Unb fott unangetaftet immerbar

Stud) unfern Snfeln, wenn eS ©ott gefällt,
3ufomraen in gefidtjertem Seffanb.
Sie Sffidjt, bie rait ber ^errfdjaft an unS fommt,
Heißt unS beförbern, waS bem Sanbe frommt,
Sem Seffern unabläßig nadjjuftreben,
©o wie bie 3eit er©eif«©t, in ber wir leben.

SBir SJtenfdjen bauen an betn großen SBerte

SeS SölferglüdS unb an ber 3Beltgefä)tc©te.

Sodj unfet Hetj beftänbtg batauf metfe:
SBir ftetj'n aud) unter waltenbem ©eridjte.

Sie Dbrigfeit ift ©otteS Sienerin.
SBo©l uns, wenn wir baS Slmt getreu oerwalten
Sm Sanb, was redjt unb gut iff, aufrecht ©alten.
SaS bringt bem Solfe fegnenben ©ewinn,
SBenn ©otteSfurdjt, 3ted)tfc©affen©eit unb 3ud)t
©ebei©'n unb blüp'n; baS jdjaffet gute gruc©t.
SaS Heil ber Stepublif als ©otteS ©ab'
Hängt oon ber Sugenb iprer Sürger ab.

©inner.
SBir freuen uns mit banterfüUter ©eele

Ser ungeftörten fangen griebenSjeit.
S'rum ift, WaS id) als nädjfteS 3iel erwä©le,

Saß nun in unfern ©auen weit unb breit
SeS 2Bo©lftanbS Duette reidjtic© fie© ergieße

Unb Seber fro© beS griebenS grudjt genieße.

SBir fetjauen banfPar an, WaS unfre Slpnen
UnS StüttlidjeS üottPradjt. ©ie felber raapnen

Stud) unS ju fegenSreidjer SBirlfamfeit.
Srum fei nun audj in biefer unfrei 3eü
Sen gtiebenswetfen unfte SJtadjt geweipt.
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Ist jetzt auch uns rechtmäßig zugestellt
Und soll unangetastet immerdar
Auch unsern Enkeln, wenn es Gott gefällt.
Zukommen in gesichertem Bestand.
Die Pflicht, die mit der Herrschaft an uns kommt.
Heißt uns befördern, was dem Lande frommt.
Dem Bessern unabläßig nachzustreben.

So wie die Zeit erheischt, in der wir leben.

Wir Menschen bauen an dem großen Werke

Des Völkerglücks und an der Weltgeschichte.

Doch unser Herz beständig darauf merke:

Wir steh'n auch unter waltendem Gerichte.
Die Obrigkeit ist Gottes Dienerin.

Wohl uns, wenn wir das Amt getreu verwalten

Im Land, was recht und gut ist, ausrecht halten.
Das bringt dem Volke segnenden Gewinn,
Wenn Gottesfurcht, Rechtschasfenheit und Zucht

Gedeih'n und blüh'n; das schaffet gute Frucht.
Das Heil der Republik als Gottes Gab'

Hängt von der Tugend ihrer Bürger ab.

S i n n e r.

Wir freuen uns mit dankerfüllter Seele

Der ungestörten langen Friedenszeit.
D'rum ist, was ich als nächstes Ziel erwähle.

Daß nun in unsern Gauen weit und breit
Des Wohlstands Quelle reichlich sich ergieße

Und Jeder froh des Friedens Frucht genieße.

Wir schauen dankbar an, was unsre Ahnen
Uns Nützliches vollbracht. Sie selber mahnen

Auch uns zu segensreicher Wirksamkeit.
Drum sei nun auch in dieser uns'rer Zeit
Den Friedenswerken uns're Macht geweiht.
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3ur guten 3uoerficpt gereidjt uns Sitten,

SBenn je ber Som ber grucptbarteit oerfiegt,
SaS SompauS, wo bie grudjt in weiten Hatten
Unb Sorratpböben aufgefpetdjert liegt.

SBie troftreie© bltdt nac© Spal unb Serg ©inauS
SllS ein Sattaff baS SnfelfranfenpauS
Sen Seibenben ju gut im ganjen Sanb,
SBo mandjer Slrme fdjon ©enefung fanb.

Unb ein Sattaft, baS fdjönffe HauS ber ©tabt,
Sff ber ©pital, ben fromme Sprtftenliebe

gür bie ©ebrec©Iidjen geffiftet ©at.

Sod) aud) bem ©eiffeSburft unb gorfepungStriebe

Sft unter unS ein Sempel aufgebaut,

©djrtftwerfe fpredjen bort lebenbig laut
SluS ber Sergangen©eit. Sn retdjen SBetten

©trömt bie ©eteprfamfeit au§ taufenb Duetten.

Stud) batauf wat bet Säter ©inn bebadjt,

Slnnepmlic©feit ju fdjaffen für baS Seben.

Sntlang ben ©traßen wölben ffd) in Sradjt
Sie Saumattee'n, bie unfre ©tabt umgeben.
SBie fei'rlid) ift'S im bunfcln ©djattenpain,
Ser an baS SJtünfter grenjt auf popem SBall.

Ser Slid fdjweift pin bis ju ben Sllpenreip'n,
Unb ju ben güßen braust ber SBafferfall.
Ser Slarfirom fdjäunft unb taufept bott üon ber ©(©wette,

©pringt ftäubenb auf, fließt mit gejäpmter ©cpnette

Sure© ben Sanal ben Stäbern ju unb fdjafft
3n ©djmieben unb in 3Jtü©ten Sag unb Stadjt,

Ser menfdjlidjen Setriebfamfeit unb Sraft
Surcp Sunft unb Sinffcpt untertpan gemacpt.

Sie SJtünj iff ein Saftet! am popen Staut.

SaS ©itter trotte im tiefen genfferftein;
«Berner Saf^enSucfy 1875—76. 12
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Zur guten Zuversicht gereicht uns Allen,

Wenn je der Born der Fruchtbarkeit versiegt.

Das Kornhaus, wo die Frucht in weiten Hallen
Und Vorrathböden ausgespeichert liegt.

Wie trostreich blickt nach Thal und Berg hinaus
Als ein Pallast das Jnselkrankenhaus
Den Leidenden zu gut im ganzen Land,
Wo mancher Arme schon Genesung fand.

Und ein Pallast, das schönste Haus der Stadt,
Ist der Spital, den fromme Christenliebe

Für die Gebrechlichen gestiftet hat.
Doch auch dem Geistesdurst und Forschungstriebe

Ist unter uns ein Tempel aufgebaut.
Schriftwerke sprechen dort lebendig laut
Aus der Vergangenheit. In reichen Wellen

Strömt die Gelehrsamkeit aus taufend Quellen.

Auch darauf war der Väter Sinn bedacht,

Annehmlichkeit zu schaffen für das Leben.

Entlang den Straßen wölben sich in Pracht
Die Baumallee'n, die uns're Stadt umgeben.

Wie fei'rlich ist's im dunkeln Schattenhain,
Der an das Münster grenzt auf hohem Wall.
Der Blick schweift hin bis zu den Alpenreih'n,
Und zu den Füßen braust der Wasserfall.
Der Aarstrom schäumt und rauscht dort von der Schwelle,

Springt stäubend auf, fließt mit gezähmter Schnelle

Durch den Kanal den Rädern zu und schafft

In Schmieden und in Mühlen Tag und Nacht,

Der menschlichen Betriebsamkeit und Kraft
Durch Kunst und Einsicht Unterthan gemacht.

Die Münz ist ein Kastell am hohen Rain.
Das Gitter trotzt im tiefen Fensterstein;

Berner Taschenbuch t87S—76. 12
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Sn unterirbifdjen ©ewölben parren
Hoc© aufge©äufte ©olb unb Silberbarren,
Um blanf geprägt in'S Sanb fid) ju oerbreiten.

SaS güttporn fprubelt aus nad) atten ©eiten.
Unb unterm StafppauS in bera Selterfdjoß
Siegt ©cpaJ5 an ©dja| uns ©inter feftem ©djloß.

Sanb auf Sanb ab bepnt fidj ein Stefe oon ©traßen,
Um ©labt unb Sorf uerbinbenb ju umfaffen.

Sa wo ber Sergftrom wirb im Sauf gepemrat,

©o baß er glur unb gelber überfcpwemmt,

Sa werben Serg unb gelfenwanb burdjffodjen,
Sera SBaffer fefte, g'rabe Sa©n geProcpen.

Unb Sern fap biefe frieblidjen Sroppä'n
3m laufenben Saprpunbert all' entftep'n.

©teiger.
SaS preif id) SllleS ©od) unb Pin bereit,

©otdj' griebenSwerf ju förbern jeber 3eit
Sod) gleidjfatts baran t)ab' id) SBo©lgefatten,

Saß in bem 3eug©auS, in ben weiten Hatten,
Sie blanfen SBaffen aufgcrüftet ftep'n
Unb unfer Solf weiß, bamit urajuge©'n,
Um greipeit, Spr' unb SBoplfaprt ju Pefdjirmen,
SBenn uns bie 3eit bebro©t rait SriegeSftürmen.
Ser griebenSffanb wirb bauer©aft unS nütjen,
SBenn wir bereit finb, fräftig i©n ju fdjü^en.
Sie griebenSpalme wirb uns ©egen bringen,

Sarf fie üertrauenb um baS ©djwert fidj fdjlingen.
SaS griebenSwerf wirb fidjerer gebei©'n,
SBenn Stoft nidjt nagt am ©(©werte blanf unb rein.

Stad) unf'rer Sraft wirb unfer ©lud fictj meffen.

Sm grieben bürfen wir es nie oergeffen,

— 173 —

In unterirdischen Gewölben harren
Hoch aufgehäufte Gold - und Silberbarren,
Um blank geprägt in's Land sich zu verbreiten.

Das Füllhorn sprudelt aus nach allen Seiten.
Und unterm Rathhaus in dem Kellerschoß

Liegt Schatz an Schatz uns hinter festem Schloß.
Land auf Land ab dehnt sich ein Netz von Straßen,

Um Stadt und Dorf verbindend zu umfassen.

Da wo der Bergstrom wird im Lauf gehemmt,

So daß er Flur und Felder überschwemmt.

Da werden Berg und Felsenwand durchstochen.

Dem Wasser feste, g'rade Bahn gebrochen.

Und Bcrn sah diese friedlichen Trovhä'n
Im laufenden Jahrhundert all' entsteh'«.

Steiger.
Das preis' ich Alles hoch und bin bereit,

Solch' Friedenswerk zu fördern jeder Zeit.
Doch gleichfalls daran hab' ich Wohlgefallen,
Daß in dem Zeughaus, in den weiten Hallen,
Die blanken Waffen aufgerüstet steh'n

Und unser Volk weiß, damit umzugeh'n,
Um Freiheit, Ehr' und Wohlfahrt zu beschirmen,

Wcnn uns die Zeit bedroht mit Kriegesstürmen.
Der Friedensstand wird dauerhaft uns nützen.

Wenn wir bereit sind, kräftig ihn zu schützen.

Dic Friedcnspalme wird uns Segen bringen,

Darf sie vertrauend um das Schwert sich schlingen.

Das Friedenswerk wird sicherer gedeih'n.
Wenn Rost nicht nagt am Schwerte blank und rein.

Nach uns'rer Kraft wird unser Glück sich messen.

Im Frieden dürfen wir es nie vergessen.
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SBie fpeuer unS ber grei©eit ©opeS ©ut
Srworben ift burc© unf'rer Säter Slut.
SBie tobeSmutejig bei ©d)oß©aiben fiel
Ser Sern ber Sürger, unb am Sonnerbü©!!
SBie ©at, bem fidjern Untergang geweipt,

3u Saupen Sern fo tapfer fidj Pefreit!
Sern fott im geffjug nad) bem SromPerg Watten,

Sei Saupen banfenb auf bie Sniee fallen.
Senn Sromberg ift ber greipeit SBalftatt worben

Unb Saupen ©djweffer in bem ©cpladjtfelborben.
Sern unb bie ©djwetj fott ewig nie oergeffen,
SBie fie mit SJtädtjt'gen fiegreic© fie© gemeffen.

Sen ©cpwarm ber ©ugler, ber aus gtanfteid) fam,
Sen fdjlug SetnS SJtannSfiaft ju gtaubtunnen faptn.
Sen Sotttab nur ber Sibgenoffen fap
Ser Srinj oon granfreid) ju ©anft Safob; ba

Sft oor ben Helbenleicpen er erPIidjen

Unb oor ben SePenben jttrüdgewicpen.
SUS Herolb madjt ber Herjog üon Surgunb
Sie Sapferfeit ber Sibgenoffen funb,
Sa er üerlor ju ©ranbfon reicpeS ©ut,
3u SJturten ben SJtutp, ju Stancp gar fein Slut.

Sauf wollen wir bem Stupm ber Säter weip'n
Unb, wenn bie 3eit ff«© Pietet, ipn erneu'n.

3a SernS ©ebiet ift groß unb reid) an ©ut.
SBaS ift beS SteicptpumS @tü|e? — SJtanneSrautp.

Sern pat fid) reichen ©dja| ju ©tanb gebradjt,

3um ©djalj ge©ört auc© tapfrer SJtänner SBacpt,

Sie ffreitbar Sanb unb HQb unb ©ut befdjüfeen.

gür S©r' unb grei©eit gern ipr Slut üerfprifeen.
SluS jenen ©letfdjern an bem gelSgepänge

Unb auS ber Serge ffarrenbem ©ebränge
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Wie theuer uns der Freiheit hohes Gut
Erworben ist durch uns'rer Väter Blut.
Wie todesmuthig bei Schoßhalden fiel
Der Kern der Bürger, und am Donnerbühl!
Wie hat, dem sichern Untergang geweiht.

Zu Laupen Bern so tapser sich befreit!
Bern soll im Festzug nach dem Bromberg wallen,
Bei Laupen dankend aus die Kniee fallen.
Denn Bromberg ist der Freiheit Walstatt worden

Und Laupen Schwester in dem Schlachtfeldorden.
Bern und die Schweiz soll ewig nie vergessen,

Wie sie mit Mächt'gen siegreich sich gemessen.

Den Schwärm der Gugler, der aus Frankreich kam,

Den schlug Berns Mannskraft zu Fraubrunnen lahm.
Den Vortrab nur der Eidgenossen sah

Der Prinz von Frankreich zu Sankt Jakob; da

Ist vor den Heldenleichen er erblichen

Und vor den Lebenden zurückgewichen.

Als Herold macht der Herzog von Burgund
Die Tapferkeit der Eidgenossen kund.

Da er verlor zu Grandson reiches Gut,
Zu Murten den Muth, zu Nancy gar sein Blut.

Dank wollen wir dem Ruhm der Väter weih'n
Und, wenn die Zeit sich bietet, ihn erneu'n.

Ja Berns Gebiet ist groß und reich an Gut.
Was ist des Reichthums Stütze? — Mannesmuth.
Bern hat sich reichen Schatz zu Stand gebracht,

Zum Schatz gehört auch tapfrer Männer Wacht,
Die streitbar Land und Hab und Gut beschützen.

Für Ehr' und Freiheit gern ihr Blut verspritzen.

Aus jenen Gletschern an dem Felsgehänge
Und aus der Berge starrendem Gedränge
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Sntwinbet fidj ber Später SaPprintp.
Sort lePen jdjlidjt uub redjt unb tteugefinnt
SaS HaSleüolf oon ptädjtigcr ©eftatt,
Sie ©tetfe©ermänner in bem ©rinbeiwalb,
SaS Sölflein in bem SBeidjbilb oon Unfpunnen,
Sie Spalfdjaft gtutigen unb SautetPtunnen,
SaS ftämmtge ©efcpledjt entlang ber ©imme,

Seff ©cpwert fo tonooll Hingt als i©re ©timme;
SaS ©aanenlanb, baS fidj nur unterftcttt
Sem Stmttnann, ben eS felbft aus fidj gewäplt.
Son Spun abmärtS bepnt fidj in weiter Slu

SaS Slarcntpal, beS SJtittellanbcS ©au.
SetnS ftüp'ffeS ©tninmgebiet, bie Sanbgetidjte
Son ©eftigen unb Sonotffngcu, ftep'n
SllS fefte ©äulen ba in SetnS ©efdjidjte.
Son ©ternenberg unb 3ollifofctt wep'n

Sie Sanner, ftetS Pereit, wenn Sern fie ruft.
SaS Smmcntpal, gefepmüdt mit Slip' unb SBiefen,

Sft reiep an SJtännern, groß unb ffarf toie Stiefen.

SaS ©eelanb grenjt an Sura'S wilbe Stuft
Unb in ben Slbcrn rollt ein feurig Slut,
©oglcidj jum ©djlag beteit, oott SampfcSmutp.
Set Slatgau, wo beS ©egenS gülle fließt,
SBeinbctg uttb glut unb Sunffgeioctb' etfptießt;
Sic SBaabt, aus bei ©ewalt ©aüops entwunben,

Uttb getn als ftcicS Sanb mit Sein oetbunbeu —
SaS nenn' idj unfern Steidjtpum, baS bringt Spr'.

©oldj' ©ut trägt in fidj felbet ©djutj unb 3Be©t.

Scbenb'gct ©djafe an Solf unb biebetn Seuten

Hat mepr als ©olb unb ©ilber ju bebeuten.

Sieß ganje Sanb ift feiner Dbrigfeit
ScrtraucnSoott unb in Srgcbentjeit
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Entwindet sich der Thäler Labyrinth.
Dort leben schlicht und recht und treugesinnt
Das Haslevotk von prächtiger Gestalt,
Die Gletschermänner in dem Grindelwald,
Das Völklein in dem Weichbild von Unspunnen,

Die Thalschaft Frutigen und Lauterbrunnen,
Das stämmige Geschlecht entlang der Simme,
Dess' Schwert so tonvoll klingt als ihre Stimme;
Das Saanenland, das sich nur unterstellt
Dem Amtmann, den es selbst nus sich gewählt.
Von Thun abwärts dehnt sich in weiter Au
Das Aarcnthal, des Mittellandcs Gau.
Berns früh'stcs Stammgebiet, die Landgerichte

Von Seftigen und Konolfingcn, stch'n

Als feste Säulen da in Berns Geschichte.

Von Sterncnberg und Zollikofen weh'n

Dic Pcmncr, stcts bereit, wenn Bcrn sic ruft.
Das Emmenthal, geschmückt mit Alp' und Wiesen,

Ist reich an Männern, groß und stark wie Riesen.

Das Seeland grenzt an Jura's wilde Kluft
Und in den Adcrn rollt ein feurig Blut,
Sogleich zum Schlag bereit, voll Kampfcsmuth,
Der Anrgau, wo des Segens Fülle fließt,

Wcinbcrg und Flur und Kunstgemcrb' ersprießt;
Die Wnadt, aus der Gewalt Savoys entwunden,

Und gcrn als frcics Land mit Bern verbunden —

Das nenn' ich unsern Reichthum, das bringt Ehr',
Solch' Gut trägt in sich selber Schutz und Wehr.
Lcbend'gcr Schatz an Voll und biedern Leuten

Hat mehr als Gold und Silber zu bedeuten.

Dicß ganze Land ist seiner Obrigkeit
Vcrtraucnsvoll und in Ergebenheit
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Son Herjen jugettjan. SJtit foldjen SBaffen

Saßt wopl noc© ©eute gtoßeS SBetf fie© fdjaffen.
Seßpalb fei unfet etnftlicpes Seftteben,

Saß wit im Herj ber Sibgenoffenfdjaft
SaS eibgenöfftfdje Sanier er©eben,

Sm ©elbffbewußifeht treu oerbunb'ner Sraft,
Sludj in ber ganjen ©djweij ben Helbenututp,'
Ser auf ber Slpnen SorPeer träumenb rupt,
Surd) fräftigeS Sorangep'n auferweden,

Saß fie, mit uns üereint, baS Saterlanb
Sn feinem unaPpängigen Seffanb
Sem äußern geinb jur SBarnung unb jum ©«©reden

©elbftättbig, ffarf unb rupmüott auferbau'n.
©o bürfen wir oertrauenb üorwärts fepau'u.

©inner.
3©r traget Sud) fürwapr mit ©open Singen.

SBaS id) üerraag, 3©r fottt mie© wittig fe©'n.

SJtög' Stiemanb unter uns Sud) wiberftep'n!
©ott laß eS Suc© ju unferm Heil gelingen.

IV.
Steiger itni tion ißülitmt.

(1792.)

©teiger.
Seite iff gefdje©'n, was in öergang'ner griff

©efdjepen fottte. Stoc© in biefen Sagen
SJtuß ic© eS als ein Unrecpt laut beflagcn,

Saß baS nidjt bamalS fdjon gefd)e©cn ift.
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Von Herzen zugethan. Mit solchen Waffen
Läßt wohl noch heute großes Werk sich schaffen.

Deßhalb sei unfer ernstliches Bestreben,

Daß wir im Herz der Eidgenossenschaft

Das eidgenössische Panier erheben,

Im Selbstbewußtsein treu verbund'ner Kraft,
Auch in der ganzen Schweiz den Heldenmuth,

'

Der auf der Ahnen Lorbeer träumend ruht,
Durch kräftiges Vorangehen auferwecken.

Daß sie, mit uns vereint, das Vaterland

In feinem unabhängigen Bestand

Dem äußern Feind zur Warnung und zum Schrecken

Selbständig, stark und ruhmvoll auferbau'n.
So dürfen wir vertrauend vorwärts schau'n.

S i n n e r.

Ihr traget Euch fürwahr mit hohen Dingen.
Was ich vermag, Ihr sollt mich willig seh'n.

Mög' Niemand unter uns Euch widersteh'«!
Gott laß es Euch zu unserm Heil gelingen.

IV.
Steiger und von Mülinen.

(1792.)

Steiger.
Jetzt ist geschehen, was in vergang'ner Frist

Geschehen sollte. Noch in diesen Tagen

Muß ich es als ein Unrecht laut beklagen,

Daß das nicht damals schon geschehen ist.
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B. SJt ü I i n e n.

Sd) weiß, Bon WaS S©r fpredjt: Bor jefet Bier 3a©ren,
SllS Sud) ber Stat© jum ©d)ult©eiß ©at erwä©It,

Hält' id), nad) bis©er üblidjem Serfa©ren,
Sor Sudj auf biefeS S©renamt gejä©tt.

S©t wißt unb ©abt eS fetttjer wo©l gefe©en,

Set Sleib pat beSpalP nie mein §erj betüptt.
Sc© fü©lte wo©l unb fptad): eS ift gefcpepen
SBaS nad) Setbienft unb SBütbe fidj gebüptt.

©teiger.
Sd) wünfdje mir unb unferm ©taate ©tüd,

Ser Sudj erfor jum Haupt ber Stepublif.
Sie SBiffenfdjaft üon ben oergang'nen Seiten,
Sie uns ein ©piegel ift ber ©egenwart
Unb audj baS 3iel ber 3ufunft offenbart,
Sie pope SBeiSpeit, einen ©taat ju leiten,

Sft bem ©efdjledjt ber SJtülinen befctjert
SllS SrPtpeil, baS an Suc© fidj neu bewä©rt.
SBaS uns mit ©djuttejeiß ©inner ging uerloren,
SaS ift in Sudj uns gleidjfam neu geboren:
Ser ©inn, beS SolfeS SBo©Ifa©rt aller SBegen
SJtit gleiß unb Umfidjt üätetlic© ju pflegen.

ü. SJt ü l i n e n.

SBit fepen banfPat unfet Sanb nad) innen
Som ©egen ©otteS teidjlic© übergoffen,

Stad) außen feft üon popem SBall umfdjloffen.
Ser Sllpenfranj mit feinen ©letfdjerjinnen
Sff, fo wie bort bie blaue SuraWanb,
SllS ©cpufewepr aufgeftellt oon ©otteS Hanb.
Sff'S nidjt, als jeidjne bie Statut im Silb
UnS unfte Herrfdjaft oor: nad) innen milb,
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v. Mülinen.
Ich weiß, von was Ihr sprecht: vor jetzt vier Jahren,

Als Euch der Rath zum Schultheiß hat erwählt,
Hätt' ich, nach bisher üblichem Verfahren,
Vor Euch auf dieses Ehrenamt gezählt.

Ihr wißt und habt es seither wohl gesehen,

Der Neid hat deshalb nie mein Herz berührt.
Ich fühlte wohl und fprach: es ist geschehen

Was nach Verdienst und Würde sich gebührt.

Steiger.
Ich wünsche mir und unserm Staate Glück,

Der Euch erkor zum Haupt der Republik.
Die Wissenschaft von den vergang'nen Zeiten,
Die uns ein Spiegel ift der Gegenwart
Und auch das Ziel der Zukunft offenbart.
Die hohe Weisheit, einen Staat zu leiten,

Ist dcm Geschlecht der Mülinen beschert

Als Erbtheil, das an Euch sich neu bewährt.
Was uns mit Schultheiß Sinner ging verloren.
Das ist in Euch uns gleichsam neu geboren:
Der Sinn, des Volkes Wohlfahrt aller Wegen
Mit Fleiß und Umsicht väterlich zu Pflegen.

v. Mülinen.
Wir sehen dankbar unser Land nach innen

Vom Segen Gottes reichlich Übergossen,

Nach außen sest von hohem Wall umschlossen.

Der Alpenkranz mit seinen Gletscherzinnen

Ist, so wie dort die blaue Jurawand,
Als Schutzwehr aufgestellt von Gottes Hand.
Ist's nicht, als zeichne die Natur im Bild
Uns uns're Herrschaft vor: nach innen mild,
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Um üätetlic© beS SanbeS 3Bo©t ju me©ren,

Stadj außen ftarf, um Singriff abjuwe©ren.

O bliebe boc© ein ungefförter grieben
Sm Snnern unb nac© Stußen uns befdjieben,

3m Snnern, felbft bei äußerer ©efapr,
Sie SBoplfaprt ungefäprbet imraerbar!

SJtit Sudj oereint Witt idj nur barnadj ffreben,

SeS SaterlanbeS Spr' unb Heil ju peben.

SJtan fott unS Hanb in Hanb oerbunben fepen

gür'S weiße Sreuj, baS auf ber 3inne glänjt.
©o fa© man Sudj auf jenem S°ffen ffe©en,

Ser unfer äußerffeS ©ebiet begrenjt.

3u ©enf war ber Sart©eifampf peiß entbrannt,

Sure© tiefen Stiß bie Sürger fdjroff gefdjieben.

Sa ©aPt 3©r ebelmütpig unb gewanbt
Sen Stiß ge©eilt unb ©ergeftettt ben grieben,
SaS Sintradjtbanb nad) innen feft gefdjlungen,
Stadj außen ©in ben blanfen ©djilb gefdjwungen;
Sen 3wietrad)tpfeil, oon frember Hanb gefdjnettt.

Habt 3©r fed aufgefangen unb jerfdjettt.
Stodj jefet gebenf id) beß' rait großer greube, —
SBenn idj Sudj nidjt ura ben Sriumpp Peneibe.

©teiger.
Sebeutung pat für uns bie Stponeftabt,

Sie oft aus Stummem fidj etpoPen pat.
Sort pat fidj fepon in längft Bergang'nen Sagen

Helüetien mit frember SJtadjt gefdjlagen.
Sort lebt ein Solf, üon regem ©eift erfadjt,
SaS feine greUjeit, immerbar umftürmt,
Stadj Stußen imraerbar mit Sraft Pefdjirmt
Unb innerlic© rait Siferfudjt bewacht.
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Um väterlich des Landes Wohl zu mehren.

Nach außen stark, um Angriff abzuwehren.

O bliebe doch ein ungestörter Frieden

Im Innern und nach Außen uns beschieden.

Im Innern, felbst bei äußerer Gefahr,
Die Wohlfahrt ungefährdet immerdar!

Mit Euch vereint will ich nur darnach streben.

Des Vaterlandes Ehr' und Heil zu heben.

Man soll uns Hand in Hand verbunden sehen

Für's weiße Kreuz, das auf der Zinne glänzt.
So sah man Euch auf jenem Posten stehen.

Der unser äußerstes Gebiet begrenzt.

Zu Genf war der Partheikampf heiß entbrannt.

Durch tiefen Riß die Bürger schroff geschieden.

Da habt Ihr edelmüthig und gewandt
Den Riß geheilt und hergestellt den Frieden,
Das Eintrachtband nach innen fest geschlungen.

Nach außen hin den blanken Schild gefchwungen;
Den Zwietrachtpfeil, von fremder Hand gefchnellt.

Habt Ihr keck aufgefangen und zerschellt.

Noch jetzt gedenk' ich deß' mit großer Freude, —
Wenn ich Euch nicht um den Triumph beneide.

Steiger.
Bedeutung hat für uns die Rhonestadt,

Die oft aus Trümmern sich erhoben hat.
Dort hat sich schon in längst vergang'nen Tagen

Helvetien mit fremder Macht geschlagen.

Dort lebt ein Volk von regem Geist erfacht.

Das seine Freiheit, immerdar umstürmt.
Nach Außen immerdar mit Kraft beschirmt
Und innerlich mit Eifersucht bewacht.
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3u ©enf entbrennt ftetS neu ber alte ©treit
Ser Surgerfepaft unb i©rer Dbrigfeit
Um i©reS StedjtS unb ber Sefugniß ©(©ranfen.

SBopl mag bie SBage pier unb bortpin fcpwanten,

©o ©aben bod) bie ffreitenben Sarujet'n
Sie Siebe ju bem Saterlanb gemein,

Unb für beS ©taateS Unabpängigfeit
©inb fie ju Sampf unb Opfern ftetS bereit.

Seil ©enf mit Sern ein Surgredjt ©at gefdjloffen

Unb einen ©äjufebunb mit ben Sibgenoffen,

©epört eS nun ju unfern Sprenpflicpten,
Sen ©treit ju ©enf mit Sittigfeit ju fdjlidjten,
SaS Slmt ber Dbrigfeit ju unterffü|en,
Sie Sürgerfdjaft in iprem Stedjt ju fdjütjen.
Um für bie ©djmeij bei fommenben ©efa©ren

Sn ©enf ein feftes Sottwerf ju bewapren.

Ss panbelt fid) nidjt nur Bon innent Stecpien,

Stoc© me©r oon unferm Stecpt mit äußern SJtäcpten.

3u ©enf ift mepr als ©enf. Sort fdjüijen wir
Ser Sibgenoffenfdjaft bie offne Spür,
©o ftein ber ©cpaupla| iff, bie größten gragen
©inb bort an uns gefteltt feit alten Sagen.
SBaS in bem eng begrenjten Staum gefeptept,

Steidjt weit auf biplomatifdjem ©ebiet.

3n jenem jugewanbten ©djweijerort
Sff ber Seftanb ber ©c©weij baS SofungSWort.

Sort werben wir ftets ernfftic© angefodjten

Unb fetjen uns in manepen ©treit oerfloc©ten.

Sort muffen wir im Sampf mit fremben SJtädjten

Sie Unabpängigfeit ber ©djweij üerfedjten.
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Zu Genf entbrennt stets neu der alte Streit
Der Bürgerfchaft und ihrer Obrigkeit
Um ihres Rechts und der Befugniß Schranken.

Wohl mag die Wage hier und dorthin schwanken.

So haben doch die streitenden Parthei'n
Die Liebe zu dem Vaterland gemein.

Und für des Staates Unabhängigkeit
Sind sie zu Kampf und Opfern stets bereit.

Weil Genf mit Bern ein Burgrecht hat geschlossen

Und einen Schutzbund mit den Eidgenossen,

Gehört es nun zu unsern Ehrenpflichten,
Den Streit zu Genf mit Billigkeit zu schlichten,

Das Amt der Obrigkeit zu unterstützen,

Die Bürgerschaft in ihrem Recht zu schützen.

Um für die Schweiz bei kommenden Gefahren

In Genf ein festes Bollwerk zu bewahren.

Es handelt sich nicht nur von innern Rechten,

Noch mehr von unserm Recht mit äußern Mächten.

Zu Genf ist mehr als Genf. Dort schützen wir
Der Eidgenossenschaft die offne Thür.
So klein der Schauplatz ist, die größten Fragen
Sind dort an uns gestellt seit alten Tagen,

Was in dem eng begrenzten Raum geschieht.

Reicht weit aus diplomatischem Gebiet.

In jenem zugewandten Schweizerort

Ist der Bestand der Schweiz das Losungswort.

Dort werden wir stets ernstlich angefochten

Und sehen uns in manchen Streit verflochten.

Dort müssen wir im Kampf mit fremden Mächten

Die Unabhängigkeit der Schweiz verfechten.
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ü. SJt ü l i n e n.

3wei Stadjbam ©aben wir, oon großer SJtadjt,

Soc© feineSwegS gar wopl für unS bebadjt,

©aüop unb granfreid).
Senn ©aüop oergißt

Ss nie, wie Sern ipm einft bie ganje SBabt

Sn rafdjem ©iegeSlauf entriffen pat.

©ole©' fc©öneS ©ut witb ntetjt fo leidjt oermißt.

©teiger.
Unb boc© ©at Sern, wie ftets, in jenen Sagen

©ein gutes ©djwert in guten Sampf getragen,

©aüop, feit ©enf mit Sern im Sünbniß ftanb,

Hat ©enf befriegt mit ungeredjter Hanb,
SiS Sern mit Heergewalt burd) §>erjog§ Sanb

©en ©enf jog, fo wie Sffidjt unb Spr' geboten,

SllS Sunbgenoß unb ©djirtnperr ber Sebroplen.
3weimal ©at ©enf bie SBabt im Srieg errungen,
3weimat pat frei unb unentgelbticp Sern
Sie SBabt jurüdgegeben i©rem Herrn,
SllS SreiS nur ©tdjerpett für ©enf Pebungen.

SllS, Bon ©aüop gereijt, jum britten SJtai

SernS tapfres Heer, gefüprt oom ©eneral

granj Stägeli, fiegreidj bie ganje SBabt

Son SJturten weg bis ©enf erobert pat,
©aP Sern bie fdjöne Seute niept jurüd.
Sie SBabt warb frei unb ©at für foldjeS ©lud
Sin Sern als i©ren Steiler fidj ergehen

Unb fdjwingt fiep freubig auf ju neuem Seben.

©o reidjt nun Sern bis ©enf pin, burc© bie SBabt,

9tic©t me©r getrennt oon ber oerbunb'nen ©tabt.
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v. Mülinen.
Zwei Nachbarn haben wir, von großer Macht,

Doch keineswegs gar wohl für uns bedacht,

Savoy und Frankreich.
Denn Savoy vergißt

Es nie, wie Bern ihm einst die ganze Wadt

In raschem Siegeslauf entrissen hat.

Solch' schönes Gut wird nicht so leicht vermißt.

Steiger.
Und doch hat Bern, wie stets, in jenen Tagen

Sein gutes Schwert in guten Kampf getragen.

Savoy, feit Genf mit Bern im Bündniß stand.

Hat Genf bekriegt mit ungerechter Hand,
Bis Bern mit Heergewalt durch Herzogs Land

Gen Genf zog, so wie Pflicht und Ehr' geboten,

Als Bundgenoß und Schirmherr der Bedrohten.
Zweimal hat Genf die Wadt im Krieg errungen.
Zweimal hat frei und unentgeldlich Bern
Die Wadt zurückgegeben ihrem Herrn,
Als Preis nur Sicherheit für Genf bedungen.

Als, von Savoy gereizt, zum dritten Mal
Berns tapfres Heer, geführt vom General

Franz Nägeli, siegreich die ganze Wadt
Von Murten weg bis Genf erobert hat,
Gab Bern die schöne Beute nicht zurück.

Die Wadt ward srei und hat für solches Glück

An Bern als ihren Retter sich ergeben

Und schwingt sich sreudig auf zu neuem Leben.

So reicht nun Bern bis Genf hin, durch die Wadt,
Nicht mehr getrennt von der verbund'nen Stadt.
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ü. SJt ü I i n e n.

Sod) feineSwegS oer©e©lt ©aüop ben ©roll.
SaS HauS ©aüop erpePt fidj e©renüott,

©djwingt fidj empor jum gürft oon Siemont
Unb auf bem Sönigftupl ©arbinienS tpront.

Stodj unlängft Siftor SlmabeuS fpradj,
Hinweifenb auf bie SBabt mit UePermutp:

„SieS Sanb gepört mein eigen wie mein Hut!"
SBenn unter Sibgenoffen ntannigfadj
Sntjweiung bro©t, ©aüop ift immer wad)
Unb fpriept, beS alten HflberS nimmer fatt:
„©ie öffnen mir ben SBeg nadj ©enf unb SBabt."

©teiger.
Unb würb' ipm ganj Statten juPefdjieben,

Son Sletna PiS ju SJtontblanc'S ©letfdjerbom,
Unb Stom mit allen fieben Hügeln, Stom

SllS Stefibenj: SaS fei oergönnt im grieben!
Stur fott es über ©enf unb SBabt nidjt fdjalten
Unb uns unb unfer Stedjt in S©ren ©alten.

Stidjt minber ift audj granfreidjs große SJtadjt

Segierig lauernb ftets auf ©enf bebadjt.
Ss tradjtet, bie 3ermürfniß' aufjufrifdjen,
Stfljeit bereit, fidj fdjürenb einjumife©en
Unb weist auf eine „Stulpe pin oon Sifen",
SBenn ©enf fidj unab©ängig will erweifen.
©o fa© man Sriegsoolf aufgeffaut
StingSum, ju Serfoir. ©djanj unb SBall erbaut,
Um ben Serfe©r ber Stadjbarfdjaft ju ftören
Sen SBeg oon Sern nadj ©enf uns abjufperren.

SaS gleidje granfreid) ©at feit alten Seiten

Sege©rt, in innern Slngelegenpeiten
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v. Mülinen.
Doch keineswegs verhehlt Savoy den Groll.

Das Haus Savoy erhebt sich ehrenvoll.

Schwingt sich empor zum Fürst von Piémont
Und aus dem Königstuhl Sardiniens thront.

Noch unlängst Viktor Amadeus sprach.

Hinweisend auf die Wadt mit Uebermuth:

„Dies Land gehört mein eigen wie mein Hut!"
Wenn unter Eidgenossen mannigfach

Entzweiung droht, Savoy ist immer wach

Und spricht, des alten Haders nimmer satt:
„Sie öffnen mir den Weg nach Genf und Wadt."

Steiger.
Und würd' ihm ganz Italien zubeschieden.

Von Aetna bis zu Montblanc's Gletscherdom,
Und Rom mit allen sieben Hügeln, Rom
Als Residenz: Das sei vergönnt im Frieden!
Nur soll es über Genf und Wadt nicht schalten

Und uns und unser Recht in Ehren halten.
Nicht minder ist auch Frankreichs große Macht

Begierig lauernd stets auf Genf bedacht.

Es trachtet, die Zerwürfniß' aufzufrischen.

Allzeit bereit, sich schürend einzumischen
Und weist auf eine „Ruthe hin von Eisen",
Wenn Genf sich unabhängig will erweisen.

So sah man Kriegsvolk aufgestaut

Ringsum, zn Versoix Schanz und Wall erbaut.
Um den Verkehr der Nachbarschaft zu stören
Den Weg von Bern nach Genf uns abzusperren.

Das gleiche Frankreich hat feit alten Zeiten

Begehrt, in innern Angelegenheiten
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Ser ganjen ©djweij fie© ©errifc© einjuraengen,
Unb öffentlid) ben Sinfluß aufjubrängen,
SJtit SunbeSgliebern ©eimtidj Sunb erridjtet,
©tanb gegen ©tanb jum Sürgerfrieg üerpffidjtet.
SaS wirb in granfreid) SlugpeitSpflidjt gepeißen,

Sie ©djweij mit innern SBirren ju jerreißen.

B. SJtülinen.
SBenn granfreic© unPefangen prüft unb rieptet,

Sft es jur greunbfdjaft mit ber ©ctjweij Berpflidjtet;
SBopl ftänbe, nidjt geftüfet burc© unfre SJtadjt,

SaS ffolje granfreic© faum in foleper SrQc©t.

Sie ©djweijer, bie in grantreidjS Sienften ffe©'n,

©inb ftets ber Sern ber fränfifepen Slrmee'n.

Sei atten Sibgenoffen, treu oerbunben,

Hat granfreic© fdjon bie befte Hülf gefunben.

Sebenf eS, wie ber Herjog oon Surgunb
©ein Haupt jerfdjtug am Sibgenoffenbunb!
SBir finb ein fdjwadjeS ©lieb im Sunb ber ©taaten,

Sefdjeibenpeit muß unS jur Sorfidjt rafpen.
Sem Stadjbar wollen wir in atten Singen
SBaS Stedjt unb Sffidjt er©eife©t, getreu üottbringen,

Sodj unfer Stedjt unb Spr' aufredjt er©alten,

Sn bera, waS unS gebü©rt, felbftänbig walten.

©teiger.
Unb, wenn bie Slrglift bro©enb uns umfpinnt,

©o finb wir unerfdjroden feft gefinnt,
Ser fremben SBittfüpr SBiberftanb ju bieten.

S'rum ift es nötpig, warm unb feft ju nieten

Sen lodern Sunb ber füplen Sibgenoffen.
Sie ©tänbe muffen, Slrm in Slrra gefeploffen,
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Der ganzen Schweiz fich herrisch einzumengen.
Und öffentlich den Einfluß aufzudrängen.
Mit Bundesgliedern heimlich Bund errichtet,

Stand gegen Stand zum Bürgerkrieg verpflichtet.
Das wird in Frankreich Klugheitspflicht geheißen.

Die Schweiz mit innern Wirren zu zerreißen.

v. Mülinen.
Wenn Frankreich unbefangen prüft und richtet,

Ist es zur Freundschaft mit der Schweiz verpflichtet;
Wohl stände, nicht gestützt durch unsre Macht,
Das stolze Frankreich kaum in solcher Pracht.
Die Schweizer, die in Frankreichs Diensten steh'n.

Sind stets der Kern der fränkischen Armee'«.
Bei allen Eidgenossen, treu verbunden,

Hat Frankreich schon die beste Hüls gesunden.

Bedenk' es, wie der Herzog von Burgund
Sein Haupt zerschlug am Eidgenossenbund!

Wir sind ein schwaches Glied im Bund der Staaten,
Bescheidenheit muß uns zur Vorsicht rathen.
Dem Nachbar wollen wir in allen Dingen
Was Recht und Pflicht erheischt, getreu vollbringen.
Doch unser Recht und Ehr' ausrecht erhalten.

In dem, was uns gebührt, selbständig walten.

Steiger.
Und, wenn die Arglist drohend uns umspinnt.

So sind wir unerschrocken fest gesinnt.

Der fremden Willkühr Widerstand zu bieten.

D'rum ist es nöthig, warm und fest zu nieten

Den lockern Bund der kühlen Eidgenossen.

Die Stände müssen. Arm in Arm geschlossen.
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Sinträdjtig fte©'n in äußerer ©efa©r.
©o ftellen wir bem geinb ein Sollwert bar;
Sr foll unb muß uns adjten, wenn audj paffen,

Sennodj bie ©djweij unangetaffet laffen.

ü. SJt ü l i n e n.

Sod) will ber Sönig, ber in unfein Sagen

granfreic© regiert, forgfam bie SBunben peilen,
Sie feiner Slpnen Sporpeit pat gefdjlagen.
Sluc© muffen wir ipm biefeS Sob crtpeilen:
Sr ift ber ©djroeij aufridjtig mo©I gefinnt.
SBenn nur fein ©eift bie Dber©anb gewinnt.

©teiger.
Ser ©eift, ber ju SariS bte gadcl fdjwingt,

gür granfreic© fetbft niept Heil nocp Stcttung bringt.
SBer fo baS Hergebradjte wilb jerfeplägt,

3u Umfturj unb ©ewalt baS Solf erregt,

©djafft eine finft're SJtadjt, bie PlinblingS wütpet
Unb halb audj ben ücrfdjlingt, ber fie entbietet.

Stuf jur Stnpörung bringt oon granfreic© aus

Sn anb're Sänbcr, roüljlt mit StumteSbrauS
Sie SJtißoergnügten auf, er wiberpattt
3u ©enf, wo bie gefefete Dbrigfeit
Seraubt iff ber gefefelidjen ©ewalt.

3u ©enf pat jefet ein Slub in jüngftet 3eit
Sie Seitung in bem ©taat an fidj getiffen.

SluSjdjuß bet ©ic©etl)eit witb et genannt,

Unfidjet©eit nimmt butdj ipn üPetpanb.
Stut Unpeil fann bem ©taat Bon ba©et fließen,

SBenn Soppelpanb in i©m ben 3ügcl füptt,
Sitte© ftemben SBinf baS ©jepter witb tegiett.
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Einträchtig steh'n in äußerer Gefahr.
So stellen wir dem Feind cin Bollwerk dar;
Er soll und muß uns achtcn, wenn auch hassen.

Dennoch dic Schweiz uncmgctastct lassen.

v. Mülinen.
Doch will der König, dcr in unsern Tagen

Frankreich regiert, sorgsam die Wunden heilen.

Die seiner Ahnen Thorheit hat geschlagen.

Auch müssen wir ihm dieses Lob ertheilen:
Er ist dcr Schweiz ausrichtig wohl gesinnt.

Wenn nur sein Geist die Oberhand gewinnt.

Steiger.
Dcr Geist, der zu Paris die Fackel schwingt,

Für Frankreich sclbst nicht Hcil noch Rcttnng bringt.
Wer so das Hergebrachte wild zerschlägt.

Zu Umsturz nnd Gewalt das Volk erregt,
Schasst cine finst're Macht, dic blindlings wüthet
Und bald auch dcn vcrschlingt, der sie cntbictet.

Ruf zur Empörung dringt von Frankreich aus

In and're Länder, wühlt mit Sturmesbraus
Die Mißvergnügten auf, er widerhallt
Zu Genf, wo die gesetzte Obrigkeit
Beraubt ist dcr gesetzlichen Gewalt,

Zu Genf hat jctzt cin Club in jüngster Zeit
Die Leitung in dem Staat an sich gerissen.

Ausschuß dcr Sicherheit wird er genannt,

Unsicherheit nimmt durch ihn überhand.
Nur Unheil kann dcm Staat von dahcr fließen,

Wcnn Doppclhand in ihm den Zügcl führt.
Durch fremden Wink das Szepter wird regiert.
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SBaS ju SariS, muß audj ju ©enf gefdjep'n,
Ser gleidje ©eift bte gteidjen SBege gep'n.
SaS peut'ge granfreic©, baS oon greipeit fdjwärmt
Unb praplenb für baS Heil ber Sölfer lärmt,
Ser anbern Sölfer greipeit free© mißadjtet
Unb i©re SBopIfaprt ju üerniepten tradjtet.

SBir paPen ffanbpaft unfer Stedjt gewaprt
Sem föniglicpen granfreid) gegenüber:
Sem Söbelfranfreie©, baS im SBapnffnnffeber

©idj um bie Safobinermüfee f«©aart,

Sem follten wir uns jefet gefügig jeigen?
Sp' fott bem göpn ber Sllpenwall fidj beugen!

Stud) in ber SBabt, üon granfreid) angefadjt,
Ser ©eift beS SlufruprS manepen DrtS erwadjt.

o. SJtülinen.

Sie SenfungSart pat bort in furjer 3eit
Seforglidje Seränberung erlitten,
©ie benfen nidjt an bte Sergangen©ett;
Senn bie ©efdjie©te leprt eS unbeftritten;
SBopl wäre, nidjt befdjüfet burc© unfre Hanb,
Sie SBabt nodj ©eut' ©aoop'S Safaltenlanb.

©feiger.
Son granfreid) per wirb treulos unoerpüttt

Sie SBabt mit geinbfdjaft gegen unS erfüllt.
Sn granfreid), baS fidj felbft mit ©djanbe frönt,

SBirb ©djmeijerepr' unb Sieberfeit oetpöpnt.
Sie ©djweijertruppen, wele©e granfreic© fdjon
©o lang unb treu gebient, bie ernten feite

Son granfreid) felbft bafür fo fdjledjten So©n.

3ur SJteuterei oertodt unb aufgepeite,
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Was zu Paris, muß auch zu Genf gescheh'n.

Der gleiche Geist die gleichen Wege geh'n.
Das heut'ge Frankreich, das von Freiheit schwärmt
Und prahlend für das Heil der Völker lärmt,
Der andern Völker Freiheit frech mißachtet
Und ihre Wohlfahrt zu vernichten trachtet.

Wir haben standhaft unser Recht gewahrt
Dem königlichen Frankreich gegenüber:
Dem Pöbelfrankreich, das im Wahnsinnfieber
Sich um die Jakobinermütze schaart,
Dem sollten wir uns jetzt gefügig zeigen?

Eh' soll dem Föhn der Alpenwall sich beugen!

Auch in der Wadt, von Frankreich angefacht,
Der Geist des Aufruhrs manchen Orts erwacht.

v. Mülinen.
Die Denkungsart hat dort in kurzer Zeit

Besorgliche Veränderung erlitten.
Sie denken nicht an die Vergangenheit;
Denn die Geschichte lehrt es unbestritten;
Wohl wäre, nicht beschützt durch uns're Hand,
Die Wadt noch heut' Savoy's Vasallenland.

Steiger.
Von Frankreich her wird treulos unverhüllt

Die Wadt mit Feindschaft gegen uns erfüllt.
In Frankreich, das fich selbst mit Schande krönt,

Wird Schweizerehr' und Biederkeit verhöhnt.
Die Schweizertruppen, welche Frankreich schon

So lang und treu gedient, die ernten jetzt

Von Frankeich selbst dafür so schlechten Lohn.
Zur Meuterei verlockt und aufgehetzt.
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3um Slbfatt üon gefdjworner ga©nenpflid)t:
SBenn fie ber trüglidjen Seftedjung nidjt
©epordjen wollen, werben fie gefdjmä©t,
Sem angebro©ten Untergang geweipt.

SaS ift oorauSjufep'n, ben Siebern fiept
SafelPft ein blutig ©djidja! nodj bereit.

Unb leiber SJtandje laffen fidj Petpören,

Sie ju ber ©djaar üon S©ateaur,üieur, ge©ören.

Sem ©trafgeridjt beS StegimentS entrüdt,

güprt man burd) granfreid) im Sriumpp fie fort
SiS nac© SariS. Sen ©djweijertmppen bort

3um Ho©n umjubelt fie baS Solf entjüdt,
SJtit Smberfuß beim offnen greubenma©!
Unb ftettt fie oor im Seputirtenfaat.

3m Stegiment oon Smff iff nidjt Sin SJtann,

Ser auf bie fdjmeidjelnbe Serfüprung pört.
S'rum wirb baS Stegiment oerpöpnt, enteprt,
Som Sbbelpaß »erfolgt mit glud) unb Sann.

Sie ©arbe ju SariS, jumeift bebro©t,

©te©t treu bei Sib unb Sffidjt bis in ben Sob.

XI.
Pty ntto Bürger.

(Sen 26. £oruur.g 1798.)

©djau, mein ©eift, nodj einmal nadj bem ©aal,
SBo baS SBo©l beS SanbeS witb betat©en,
Unb üemiram, wie Setn jum leiten SJtai

3Jtann©aft fidj entfcpließt ju ©o©en S©aten.
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Zum Abfall von geschworner Fahnenpflicht:
Wenn sie der trüglichen Bestechung nicht

Gehorchen wollen, werden sie geschmäht.

Dem angedrohten Untergang geweiht.

Das ist vorauszusehen, den Biedern steht

Daselbst ein blutig Schicksal noch bereit.

Und leider Manche lassen sich bethören,

Die zu der Schaar von Chateauxvienx gehören.

Dem Strafgericht des Regiments entrückt,

Führt man durch Frankreich im Triumph sie sort
Bis nach Paris. Den Schmeizertruppen dort

Zum Hohn umjubelt sie das Volk entzückt.

Mit Bruderkuß beim offnen Freudenmahl
Und stellt sie vor im Deputirtensaal.

Im Regiment von Ernst ist nicht Ein Mann,
Der auf die schmeichelnde Verführung hört.
D'rum wird das Regiment verhöhnt, entehrt.
Vom Pöbelhaß verfolgt mit Fluch und Bann.

Die Garde zu Paris, zumeist bedroht,

Steht treu bei Eid und Pflicht bis in den Tod.

XI.
Wh nnd Kurger.

(Den 26. Hornung 1793.)

Schau, mein Geist, noch einmal nach dem Saal,
Wo das Wohl des Landes wird berathen.
Und vernimm, wie Bern zum letzten Mal
Mannhaft sich entschließt zu hohen Thaten.
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©djulttjeiß ©teiget auf bem S©tent©ron,

Sidjt gebrängt ber ©enatoren Steipe,

Sanf an Sanf. Stun SJtapnung, ©lodenton, —
Wittes parrt in feierlidjer SBeipe.

Stuf bei SibeSpflidjt ©at petgefüptt
SebeS Sprenglieb beS popen ©tanbeS.
Sitte finb oon peil'gem Srnff gerüprt,
güplen bie ©efapr beS SaterlanbeS.

SJtandjer Herr beS StatpeS ©at im gelb
Staljen Sob im ©eißen ©djladjtgebränge
Unerfc©roden angefdjaut als Helb:
Heute fdjlägt baS Herj i©m fdjwer unb enge.

Sern pat nie fo große Stotp gefep'n.

Senn bie nädjfte 3ufunft wirb entfdjeiben:
©ott ber greiffaat länger fortPeffep'n,
Ober ©djmac© unb Untergang erleiben?

©djmerj bewegt fie© auf bem Slngefidjt,
Unb bie ©timme jittert, fetjarf burdjbringenb,
Sa nun ©teiger fo jum 3tat©e fpriept,
Sen Seftürjten foldje Sotfdjaft brittgenb:

©djredlidj jwar, bodj audj oottfommen flar,
3eigt fid) uns beS SaterlanbeS Sage.

SBaS beoorfte©t, ftettt fidj beutlidj bar;
SBaS ju t©un unS obliegt, ift am Sage."

SBaS nodj nie gefdja©, feit Sern beffept,
SaS erleben wir ju unf'rer ©djanbe:
Unge©inbert, fiegeStrunfen, we©t

geinbeSpanner mitten in bem Sanbe.
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Schultheiß Steiger auf dem Ehrenthron,
Dicht gedrängt der Senatoren Reihe,
Bank an Bank. Nun Mahnung, Glockenton, —

Alles harrt in feierlicher Weihe.

Ruf bei Eidespflicht hat hergeführt
Jedes Ehrenglied des hohen Standes.
Alle sind von heil'gem Ernst gerührt,
Fühlen die Gesahr des Vaterlandes.

Mancher Herr des Rathes hat im Feld

Nahen Tod im heißen Schlachtgedränge

Unerschrocken angeschaut als Held:
Heute schlägt das Herz ihm schwer nnd enge.

Bern hat nie so große Noth geseh'n.

Denn die nächste Zukunft wird entscheiden:

Soll der Freistaat länger sortbesteh'n,

Oder Schmach und Untergang erleiden?

Schmerz bewegt sich auf dem Angesicht,
Und die Stimme zittert, scharf durchdringend,
Da nun Steiger fo zum Rathe spricht,

Den Bestürzten solche Botschaft bringend:

Schrecklich zwar, doch auch vollkommen klar,

Zeigt sich uns des Vaterlandes Lage.

Was bevorsteht, stellt sich deutlich dar;
Was zu thun uns obliegt, ist am Tage."

Was noch nie geschah, seit Bern besteht,

Das erleben wir zu uns'rer Schande:

Ungehindert, siegestrunken, weht

Feindespanner mitten in dem Lande.
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3wei SIrmee'n jugleid), oon Storb unb SBeft,

©inb in unfre SJtarf ©ereingebrungen.

Stad) jwei ©eiten auSgefpannt unb feft

Hält ipr Slrm üon Sifen uns umfdjlungen.

Singriff ift'S. — Sam Singriff ift fein ©runb.

Slrgliff padt unS an mit SigerSfratten.
Srieg ift'S, — SriegSerflätung warb nidjt funb.

Srieg pat unS ira grieben überfallen.

Sort üon SBeften Wäljt fidj burdj bie SBabt

Sine Heerfdjaar, aus bem Sura ©ier bie jweite.
Spr gemeines Siel ift biefe ©tabt.
Seibe pnrren beS SefeptS jum ©treite.

SBiffet, fo burc© fctjlagbereites Heer

Saffen uns bie granfen jefet üerfünben,

Saß nadj i©rem Sorbilb unb Segepr'

Unfern ©taat wir fogleicp neu begrünben.

Unfre Sruppen finb fdjon aufgeftellt.

©olottjurn unb Stibau finb bie ©renjen.
Unb ju SJturten, wenn es ©ott gefällt,
©ott ber alte Stupm auf's neue glänjen.

SinS oon Swei'n, ipr Säter! — SBäptet nun l
SBottt ipt ber granjofen ©unft gewinnen
Unb in Stttem ipren SBitlen tpun?
Ober alfogleidj ben Sampf beginnen?

Safür ift in DfffjierSgeteit
©eneral üon Srlad) pergeeilet,

Saß ipr ipm in biefer testen Seit
Sen entfdjeibenben Sefepl ertpeilet.
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Zwei Armee'n zugleich, von Nord und West,

Sind in uns're Mark hereingedrungen.

Nach zwei Seiten ausgespannt und fest

Hält ihr Arm von Eisen uns umschlungen.

Angriff ist's. — Zum Angriff ift kein Grund.

Arglist packt uns an mit Tigerskrallen.
Krieg ist's, — Kriegserklärung ward nicht kund.

Krieg hat uns im Frieden überfallen.

Dort von Westen wälzt sich durch die Wadt
Eine Heerschaar, aus dem Jura hier die zweite.

Ihr gemeines Ziel ist diese Stadt.
Beide harren des Befehls zum Streite.

Wisset, so durch schlagbereites Heer

Lassen uns die Franken jetzt verkünden.

Daß nach ihrem Vorbild und Begehr'

Unsern Staat wir sogleich neu begründen.

Uns're Truppen sind schon aufgestellt.

Solothurn und Nidau sind die Grenzen.
Und zu Murten, wenn es Gott gefällt,
Soll der alte Ruhm auf's neue glänzen.

Eins von Zwei'n, ihr Väter! — Wählet nun!
Wollt ihr der Franzosen Gunst gewinnen
Und in Allem ihren Willen thun?
Oder alsogleich den Kamps beginnen?

Dafür ist in Ofsiziersgeleit
General von Erlach hergeeilet.

Daß ihr ihm in dieser letzten Zeit
Den entscheidenden Befehl ertheilet.
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©eneral oon Srladj aus ber ©djaar
©einer Offijiere, bte gefdjworen,
Sera ju retten aus ber Sobgefapr,

©pridjt ju ©djultpeiß unb ben ©enatoren:

©naben ©djultpeiß! unb ipr gnäb'gen Herrn!
SBir finb aus bem gelb pieper geeilet,

©ämmtlidj ©lieber ©ier beS StatpS üon Sern,
Saß ipr uns jum Sampf Sefepl ertpeilet.

Ob wir grieben wollen ober Srieg?
3a, ber Srieg pat offen fdjon begonnen.

Unfer geinb ©at beutereidjen ©ieg

D©ne ©djweriffreic© über uns gewonnen.

Unfre SBabt, fie fiept in geinbeS Hanb!
Sluc© ben Sura ©aben fie genommen,
Ser in unferm ©dju| unb Sünbniß ftanb.

©ept ben Srieg in pettem Sranb erglommen.

SluS Stauen ©er fiept bie Slrmee

Unter SrüneS SBinf bei Seterlingen,
©djauenburg ©arrt an bem Sielerfee.
Seibe finb bereit, nac© Sem ju bringen.

Sej}t finb beibe Heere nodj getrennt.
@o oereinjelt muffen mir fie fdjlagen.
Unb wie unfer Solf üon Sampfluff Prennt,

Surfen wir rait Suüerfidjt eS wagen.

Slber je|t ift auc© bte ©ödjffe Seit,
©inb bie Peibcn gelbperrn erft oerbunben,

Hanbein fie gemeinfam in bem ©treit,
Sann finb wir jum SorauS überwunben.

SSerner Stafdjetrfuclj 1875-76. 13
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General von Erlach aus der Schaar
Seiner Offiziere, die geschworen,

Bern zu retten aus der Todgefahr,

Spricht zu Schultheiß und den Senatoren:

Gnaden Schultheiß! und ihr gnäd'gen Herrn!
Wir sind aus dem Feld Hieher geeilet.

Sämmtlich Glieder hier des Raths von Bern,
Daß ihr uns zum Kampf Befehl ertheilet.

Ob wir Frieden wollen oder Krieg?
Ja, der Krieg hat offen schon begonnen.

Unser Feind hat beutereichen Sieg
Ohne Schwertstreich über uns gewonnen.

Uns're Wadt, sie steht in Feindes Hand!
Auch den Jura haben sie genommen,
Der in unserm Schutz und Bündniß stand.

Seht den Krieg in Hellem Brand erglommen.

Aus Italien her steht die Armee

Unter Brünes Wink bei Peterlingen.
Schauenburg harrt an dem Bielersee.
Beide sind bereit, nach Bern zu dringen.

Jetzt sind beide Heere noch getrennt.
So vereinzelt müssen wir sie schlagen.

Und wie unser Volk von Kampslust brennt.

Dürfen wir mit Zuversicht es wagen.

Aber jetzt ist auch die höchste Zeit.
Sind die beiden Feldherrn erst verbunden,

Handeln sie gemeinsam in dem Streit,
Dann sind wir zum Voraus überwunden.

Berner Taschentuch t87S - 7S. 13
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SBä©renb i©r nod) unentfdjloffen wäplt,
Herrfdjt ein feuriger Sntfdjluß im Heere,

SaS bege©rt, üom beften ©eift befeelt,

Sinjufte©'n für Saterlanb unb S©re.

SBenn i©r fortfa©rt, mit bem offnen geinb
Sänger pin unb per ju unterpanbeln,
SBerbet i©r baS Solf, baS gut eS meint,
Stod) in eu'ren fdjlimmffen geinb üerwanbeln.

Senn bereits wirb päufiger Serbadjt,
Sanb unb Seute wollet ttjr üertatpen,

Sutdj bie gtanfen peitnlic© angefadjt
Sei bem Solf unb untet ben ©olbaten.

gütdjtet beS betpörten SolfeS SButp!
Sn beS 3lrgwo©nS aufgeregtem ©djreden
Sonnt' eS leidjt in feiner güprer Slut
Satermörberifd) bie Hanb Peffeden.

Unfer geinb mit falfdjem grtebenSfdjein
©uc©t nur Seit unb Sorttjeil ju gewinnen.

StaftloS ffettt unb otbnet et bie Steip'n,

Um uns pintetliffig ju umfpinnen.

Habt ipt jut Satabe uns gefteltt.
Um bem gtanfenpeer ©palier ju fiepen,
SBenn es ©ö©nenb feinen Sinjug ©alt,

Hoch nac© Sem bie ftoljen Sanner weljen?

Habt ipt mid) jum ©enetal Peftettt,

Saß idj mit bem Heete müßig bleibe

Unb, batitt aus meinem gelbpettnjelt,
Sudj bie Stiebetlage SetnS befdjreibe?
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Während ihr noch unentschlossen wählt.
Herrscht ein seuriger Entschluß im Heere,

Das begehrt, vom besten Geist beseelt,

Einzusteh'n für Vaterland und Ehre.

Wenn ihr fortfahrt, mit dem offnen Feind
Länger hin und her zu unterhandeln,
Werdet ihr das Volk, das gut es meint.

Noch in eu'ren schlimmsten Feind verwandeln.

Denn bereits wird häufiger Verdacht,
Land und Leute wollet ihr verrathen,

Durch die Franken heimlich angefacht

Bei dem Volk und unter den Soldaten.

Fürchtet des bethörten Volkes Wuth!
In des Argwohns aufgeregtem Schrecken

Könnt' es leicht in seiner Führer Blnt
Vatermörderisch die Hand beflecken.

Unser Feind mit falschem Friedensschein

Sucht nur Zeit und Vortheil zu gewinnen.

Rastlos stellt und ordnet er die Reih'n,
Um uns hinterlistig zu umspinnen.

Habt ihr zur Parade uns gestellt,

Um dem Jrankenheer Spalier zu stehen.

Wenn es höhnend seinen Einzug hält,
Hoch nach Bern die stolzen Panner wehen?

Habt ihr mich zum General bestellt.

Daß ich mit dem Heere müßig bleibe

Und, datirt aus meinem Feldherrnzelt,
Euch die Niederlage Berns beschreibe?



— 195 —

Sem entfdjeibungSfdjmeren SBaffengang

©ei nun S©r' unb Heil anpeimgegePen.

SBem ber Sob für'S Saterlanb maept Pang,

Ser mag lebenb felbft fid) überleben.

Sarum fpreept eudj je|t entfdjloffen aus.

©djeint eudj baS geratpener unb flüger,
©o fdjidt ©eim ju SBeib unb Sinb unb HauS
Unb beurlaubt eu're biebem Srieger.

Ober gebt mir unbebingte SJtadjt,

SJtit bem geinb in offnen Sampf ju treten,

Stadj ber Sttjnen Sorbilb in ber ©djladjt
Spr' unb Saterlanb mit ©ott ju retten.

Stuf beS SeifattS pört man, ernft gebämpft,

Sure© ben ganjen ©aal pinraufdjenb eiten.

©djon in feinem Herj me©r Sweifel fämpft,
Sottmadjt wirb unb muß ber Statp ertpeilen.

Unwittfüprlic© fudjt nun jeber Slid
Sinen, unb ju fpreepen i©n üerbinbet,

Ser feit langer Seit für Sern baS ©lud
Stur im grieben mit ben granfen ftnbet.

Stat©S©err grifdjing, ber ben etften Stang

Stadj bera ©djultpeiß in bem Statp befleibet,.

Steußett unbeirrt, mit jeparfem Slang,
©eine SJteinung, bie fid) flar enlfdjeibet.

©näb'ge Herrn! Ss ift eudj offenbar,

Saß auf unS bei jebem ©tanb ber Singe
granfreic© ftets üon großem Sinffuß war.
SaS iff Spatfac©'. ©djäfet fie niept geringe
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Dem entscheidungsschweren Waffengang
Sei nun Ehr' und Heil anheimgegeben.

Wem der Tod für's Vaterland macht bang,
Der mag lebend selbst fich überleben.

Darum sprecht euch jetzt entschlossen aus.

Scheint euch das gerathener und klüger.

So schickt heim zu Weib und Kind und Haus
Und beurlaubt eu're biedern Krieger.

Oder gebt mir unbedingte Macht,
Mit dem Feind in offnen Kampf zu treten,

Nach der Ahnen Vorbild in der Schlacht

Ehr' und Vaterland mit Gott zu retten.

Ruf des Beifalls hört man, ernst gedämpft,

Durch den ganzen Saal hinrauschend eilen.

Schon in keinem Herz mehr Zweifel kämpft,

Vollmacht wird und muß der Rath ertheilen.

Unwillkührlich fuchi nun jeder Blick

Einen, und zu sprechen ihn verbindet,

Der seit langer Zeit für Bern das Glück

Nur im Frieden mit den Franken findet.

Rathsherr Frisching, der den ersten Rang
Nach dem Schultheiß in dem Rath bekleidet,

Aeußert unbeirrt, mit scharfem Klang,
Seine Meinung, die sich klar entscheidet.

Gnäd'ge Herrn! Es ist euch offenbar,

Daß auf uns bei jedem Stand der Dinge
Frankreich stets von großem Einfluß war.
Das ist Thatsach'. Schätzt sie nicht geringe!
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gort unb fort ©at Slug©eit uns gele©rt,

gtanfteidjS greunbfdjaft möglicpft ju bewapren.
Unb in biefem Slugenblid begeprt

Sorftcpt, baß mit ©cponung wir üerfapren.

3c© mißbillige üon HerjenSgrunb,
SBaS in granfreid) SöfeS ift gefcpepen.

Socp wir wopnen an beS SraterS ©djlunb.
SJtöglidj, baß wir unferm ©turj entgepen.

Seßpalb iff es unfre pctl'ge tyflidjt,
Spe ber Sultan, an bem wir fiepen,
Sonncrnb über unS jufammenbridjt,
Seinen SBeg ber Stellung ju oerfepmäpen.

Saju l)ab' ic© mieberpolt eratapttt,
SJtit bem SJtögliepen uns ju begnügen,

Sluf bem Sfab, ben weife Sorfidjt bapnt,
Sn bie gorberungen unS ju fügen.

Sictteidjt fann nocp jefet Serftättbigung
Sin etträglidj' SooS füi unS geftalten.

S'rum ju künftiger Srörtetung
SBitt idj ftetS nodj freie Hanb bepaltctt.

Sennodj ftimm' idj mit eudj übereilt:

Sijrenljaften grieben ju erreidjen,

SJtüffen wir jum Sampf gelüftet fein.

3dj audj will untprenpaft nidjt meiepen.

SBenn ber geinb entfcploffen uns gewaprt,
SJtögen wir noc© ScffcrcS erftreben.

Socp baS lefeje SBort fei nodj gefpatt,

Stidjt ber Hanb beS gelbpetrn übergeben.
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Fort und fort hat Klugheit uns gelehrt,

Frankreichs Freundschaft möglichst zu bewahren.
Und in diesem Augenblick begehrt

Vorsicht, daß mit Schonung wir verfahren.

Ich mißbillige von Herzensgrund,
Was in Frankreich Böses ist geschehen.

Doch wir wohnen an des Kraters Schlund.
Möglich, daß wir unserm Sturz entgehen.

Deßhalb ist es uns're hcil'ge Pflicht,
Ehe der Vulkan, an dem wir stehen,

Donnernd über uns zusammenbricht,
Keinen Weg der Rettung zu verschmähen.

Dazu hab' ich wiederholt ermahnt,

Mit dem Möglichen uns zu begnügen,

Auf dem Pfad, den weise Vorsicht bahnt,

In die Forderungen uns zu fügen.

Vielleicht kann noch jetzt Verständigung
Ein erträglich' Loos für uns gestalten.

D'rum zu künftiger Erörterung
Will ich stets noch sreie Hand behalten.

Dennoch stimm' ich mit euch übcrein:

Ehrenhaften Frieden zu erreichen,

Müssen wir zum Kampf gerüstet sein.

Ich auch will unehrenhaft nicht weichen.

Wenn der Feind entschlossen uns gewahrt.

Mögen wir noch Besseres erstreben.

Doch das letzte Wort sei noch gespart,

Nicht der Hand dcs Feldherrn übergeben.
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SBattenwpl — o laffe miep bereits

Seine fp'ät're Saufbapn offenbaren:

©djulttjeiß SernS unb Sanbammann ber ©djweij! —
SamalS fpradjft bu ©oldjeS, ffaatSerfa©ren :

Hört, im Sanb fte©t unfer geinb unb ffettt
Sefet aus Sugelweite baS Sege©ren,

Saß Wir fogleid), fo wie'S ipm gefällt,
gränf'fdje greipeit unferm Solf gewäpren.

granfreic© pflanjt für fid) als feflen SBatt

Sinen Sranj bienffbarer Stepublifen,
Um oon ba fein SriegSüolf überall

Sluf Sroberung ©inauSjufdjiden.

Slänfler fenbet es gepeim ooran,
Sie ben ©inn ber Sölfer fdjlau oerwirren.
Sen Sigenten auf erfpäpter Sapn
golgt bie HeereSraadjt mit SBaffenflirren.

gränfifdj wirb, was betttfc© war, PiS jum St©ein;

SiSalpin'fdjer greiftaat iff gegrünbet;

Hottanb taumelt in baS 9te| ©inein,
SUS batao'fdje Stepublif üerfünbet.

Sie ©eloetifc©e noc© werben muß.

©enf unb SBaabt finb fdjon bafür gewonnen.
Sern fott folgen. Spnen jum Serbruß
©inb wir bod) baju nodj nicht gefonnen.

SBir, ba SBunfdj beS griebenS in unS wo©nt,

Sonnten jur Serjidjtung uns entfepließen. —
Surfte bann baS Sanb, Bon Srieg üerfdjont,

Sie oer©eiß'ne grei©eit fro© genießen?
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Wattenwyl — o lasse mich bereits

Deine spat're Laufbahn offenbaren:
Schultheiß Berns und Landammann der Schweiz! —
Damals sprachst du Solches, staatserfahren:

Hört, im Land steht unser Feind und stellt

Jetzt aus Kugelweite das Begehren,

Daß wir sogleich, so wie's ihm gefällt,
Fränk'fche Freiheit unserm Volk gewähren.

Frankreich Pflanzt für sich als sesten Wall
Einen Kranz dienstbarer Republiken,
Um von da sein Kriegsvolk überall

Auf Eroberung hinauszujchicken.

Plänkler sendet es geheim voran.
Die den Sinn der Völker schlau verwirren.
Den Agenten auf erspähter Bahn
Folgt die Heeresmacht mit Waffenklirren.

Fränkisch wird, was dentsch war, bis zum Rhein;
Cisalvin'scher Freistaat ist gegründet;

Holland taumelt in das Netz hinein,
Als batav'sche Republik verkündet.

Die helvetische noch werden muß.

Genf und Waadt sind schon dafür gewonnen.
Bern soll folgen. Ihnen zum Verdruß
Sind wir doch dazu noch nicht gesonnen.

Wir, da Wunsch des Friedens in uns wohnt,
Könnten zur Verzichtung uns entschließen. —
Dürste dann das Land, von Krieg verschont,

Die verheiß'ne Freiheit froh genießen?
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Stein! Sie grauten wollen etwas me©r
SUS nur grettjeit bringen. Unfre ©d)ä|e
©inb i©r beutegieriges Segepr,
Sure© Srob'rung, nadj bem SriegSgefe|e.

Unter beS SefreierS fc©werer Hanb
©eufjen bort bie neuen Stepublifen;
©cpwer als freies Untertpanenlanb
Sragen fie baS Socp auf wunbem Stüden.

©äbetperrfdjaft unb Srpreffung brüdt
SiSalpinien unb Sataüien nieber.

©leidjeS SooS alsbalb auc© uns beglüdt,
©inb wir erft beS granfenreicpeS ©lieber.

Seß©alb reijen fie jum Srieg uns an.

SJtandjer Sorwanb warb fdjon übetwunben;
Sie ©efa©r ift niemals abgettjan,
Salb ift neuer Sorwanb aufgefunben.

Siefer Sranb ©at lange fdjon gegäprt,
Sen unS granfreidjs greunbfdjaft ©at bereitet,

Heimlid) angefcpürt unb groß genäprt,

Snblidj je|t jum offnen SluSbrudj leitet.

Sie granjofen fdjon feit langet 3eit
©udjen, fie© gebiet'tifdj einjumengen,

©djonungSloS unb mit Subtinglidjfeit
Unfte SJtadjtbefugniß einjuengen.

Sie üerlangen, baß wir o©ne ©runb
SJtit ben anbern SJtädjtett unS entjweien,
Stber iprem SBinf ju jeber ©tunb

©flaoifd) willenlos geporjant feien.
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Nein! Die Franken wollen etwas mehr
Als nur Freiheit bringen. Uns're Schätze

Sind ihr beutegieriges Begehr,
Durch Erob'rung, nach dem Kriegsgesctze.

Unter des Befreiers schwerer Hand
Seufzen dort die neuen Republiken;
Schwer als freies Unterthanenland
Tragen sie das Joch auf wundem Rücken.

Säbelherrschaft und Erpressung drückt

Cisalpinien und Batavien nieder.

Gleiches Loos alsbald auch uns beglückt.

Sind wir erst des Frankenreiches Glieder.

Deßhalb reizen sie zum Krieg uns an.

Mancher Vorwand ward schon überwunden;
Die Geso.hr ist niemals abgethan,
Bald ist neuer Vorwand aufgefunden.

Dieser Brand hat lange schon gegährt,
Den uns Frankreichs Freundschaft hat bereitet.

Heimlich angeschürt und groß genährt,
Endlich jetzt zum offnen Ausbruch leitet.

Die Franzosen schon seit langer Zeit
Suchen, sich gebiet'risch einzumengen,

Schonungslos und mit Zudringlichkeit
Uns're Machtbefugnis; einzuengen.

Sie verlangen, daß wir ohne Grund
Mit den andern Mächten uns entzweien.

Aber ihrem Wink zu jeder Stund
Sklavisch willenlos gehorsam seien.
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SBer ©at ben Sefe©I an uns geftettt,
Sen ©efanbten SnglanbS auSjuweifen,
SBiber atteS Sötferredjt ber SBelt?

©ie, bie grei©eit über SllleS preifen.

grembe, bie auf bernifdjem ©ebiet

3©nen mißbeliebig — beßpalb ädjten,

Sld) in Weidjen SBiberfprud) geriet©

©oldjeS oft mit unfern Ho©eitSredjten!

Seber granfe, ber jum 3lufru©r raa©nt,

©oll in unferra Sanbe ben ©efe|en
Unerreichbar fein, ura ungeapnb't
Unfer Solf üerfüprenb aufjupe|en!

Sitten Sraüen, bie baS Saterlanb

3u oert©eibigen bereit finb, brauen

Staaje fie, Serpeerung, SJtorb unb Sranb.
Unb man weiß, baß fie üor niepts fie© fdjeuen.

Stiemanb ift, ber nidjt bie SoSpeit fennt,

Saß, um Sweifelpafte ju Peffedjen,

©oldjen fie burc© fc©riftlic©eS Satent
Sotten ©d)u| unb ©idjer©eit üerfpredjen.

©attfam wißt ipr, welcpe Stolle fpielt
Ser ©efanbte, ber mit fredjer ©time
Hier ben öffentlicpen Sinjug pielt
SagS, üor altem Solf, mit feiner Sirne.

SJteifterpaft oerffe©en fie bie Sunft,
UnS mit auSgefudjtem HDbn jn fränfen,
Unterm Slnfe©ein beffer Hulb unb ©unft
UnS bis an ben Slbgrunb pinjulenfen.
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Wer hat den Befehl an uns gestellt.

Den Gesandten Englands auszuweisen,

Wider alles Völkerrecht der Welt?
Sie, die Freiheit über Alles preisen.

Fremde, die auf bernischem Gebiet

Ihnen mißbeliebig — deßhalb ächten.

Ach in welchen Widerspruch gerieth

Solches oft mit unsern Hoheitsrechten!

Jeder Franke, der zum Aufruhr mahnt,
Soll in unserm Lande den Gesetzen

Unerreichbar sein, um ungeahnd't
Unser Volk verführend aufzuhetzen!

Allen Braven, die das Vaterland

Zu vertheidigen bereit find, dräuen

Rache sie, Verheerung, Mord und Brand.
Und man weiß, daß sie vor nichts sich scheuen.

Niemand ist, der nicht die Bosheit kennt.

Daß, um Zweifelhafte zu bestechen.

Solchen sie durch schriftliches Patent
Vollen Schutz und Sicherheit versprechen.

Sattsam wißt ihr, welche Rolle spielt
Der Gesandte, der mit frecher Stirne
Hier den öffentlichen Einzug hielt
Tags, vor allem Volk, mit seiner Dirne.

Meisterhaft verstehen sie die Kunst,
Uns mit ausgesuchtem Hohn zu kränken.

Unterm Anschein bester Huld und Gunst
Uns bis an den Abgrund hinzulenken.
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©djon feit Sa©ren bulben wir bie ©djmadj,
©eben ipren fränfenben Sefeplen
Unb ben fredjen gorberungen nad).

SaS gibt ipnen SJcutp, uns me©r ju quälen.

SBir finb, ad)! mit Summer unb Serbruß,

Oft auf üjr Sege©ren eingegangen.

Unfer frieblidjeS Setragen muß
Sor ber SBelt Sntfdjutbigung oerlangen.

Snblidj tritt ber längft gepegte Slan,
Staubbegierig uns ju unterjoepen,

Stedjt an'S Sicpt. ©ept, unfre greunbe nap'n!
Hört, wie fie fdjon an bie S©ore podjen.

3©re greunbfdjaft fpridjt fo laut unb warm,
güplt i©r nidjt, wie fie nad) uns üerlangen?
©äumt nidjt länger, fie mit feftem Slmt

Stadj ©ebü©r unb würbig ju empfangen!

©ag't, wer ift nun jener fepöne ©reis,
Ser üon ritterfidjer Sampfluff glüpei?

— Siftor Sffinger! ©ein Haupt ift weiß,

Herj unb Slntli| Sugenbfeuer fprüpet.

Sa, Wir paben anerfennenb warm
Sängft nadj ttjnen audj ein ©eiß Serlangen,
Unb wir wollen fie mit feftem Slrm

Stadj Serbienen würbiglid) empfangen.

Step! wir fennen fie nur attju gut!
Siebt nidjt peute noc© an i©ren Hänben
Unf'rer Sruber unüerfö©nteS Slut?
Sludj baS unfre wollen fie jefet fcpänben.
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Schon seit Jahren dulden wir die Schmach,

Geben ihren kränkenden Befehlen
Und den frechen Forderungen nach.

Das gibt ihnen Muth, uns mehr zu quälen.

Wir sind, ach! mit Kummer und Verdruß,

Oft auf ihr Begehren eingegangen.

Unser friedliches Betragen muß
Vor der Welt Entschuldigung verlangen.

Endlich tritt der längst gehegte Plan,
Raubbegierig uns zu unterjochen,

Recht an's Licht. Seht, uns're Freunde nah'n!
Hört, wie sie schon an die Thore pochen.

Ihre Freundschaft spricht so laut und warm.
Fühlt ihr nicht, wie sie nach uns verlangen?
Säumt nicht länger, sie mit festem Arm
Nach Gebühr und würdig zu empfangen!

Sag't, wer ist nun jener schöne Greis,
Der von ritterlicher Kampflust glühet?

— Viktor Effinger! Sein Haupt ift weiß,

Herz nnd Antlitz Jugendfeuer sprühet.

Ja, wir haben anerkennend warm

Längst nach ihnen auch ein heiß Verlangen,
Und wir wollen sie mit festem Arm
Nach Verdienen würdiglich empfangen.

Ach! wir kennen sie nur allzu gut!
Klebt nicht heute noch an ihren Händen
Uns'rer Brüder unversöhntes Blut?
Auch das uns're wollen sie jetzt schänden.
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Stur ju lang muß baS ente©rte Slut
Stuf bem Sffaffer ju SariS bort liegen,
SBeil es feufjenb niemals fdjweigt, nodj ru©t,
Unb fidj fdjämt, baß wir fo lang gefdjwiegen.

Snblidj fdjeint ber Slugenblid ju na©'n.

S©r Ser©ängniß ©at fie ©ergetrieben,

Saß fie ©ier ben SJtörberlopn empfap'n,
Sen wir ipnen fdjulbig finb geblieben.

Sumpfig war eS unb erbrüdenb fdjwül,
SllS ber ©türm fidj bro©enb ©at gefammelt.

Sod) feite raufdjt eS fepon erfrifepenb füpl,
SBenn ber Sonner Perftenb bröpnt unb ftatnmelt.

Stidjt me©r ©ängt fo unbemegltdj fdjlaff
SaS Sanier perateber an ber ©tange.
Stein, es flattert fampfeSmutpig ffraff
Slufgewedt oon bem Srompeten=Slange.

SBenn nun ber Sanonenbonner brüllt,
Sulüerbampf gleidj einer SBettetwolfe

Sluf bet SBalffatt wogenb uns utnpüttt,
SBei©taudjbuft bem tapfetn Stiegerüolle, —

SBenn bie Stile Juden, geinbeSPruft

3ifdjenb Wirb oom SobeSftrapl burcpfc©offen,

©(©Wert* unb Solbenffreid) mit wilber Suff
Stiebetpraffeln wie beS §>aget§ ©epioffen, —

O, bann füpl' id), ©reis, midj wieber jung,
Sraft erwadjt in alterSfdjwadjen Hänben,
Sie fid) freu'n, mit tübnem ©cpmerteSfdjwung

Sn ben geinb Serberben auSjufenben.
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Nur zu lang muß das entehrte Blut
Auf dem Pflaster zu Paris dort liegen.
Weil es seufzend niemals schweigt, noch rnht,
Und sich fchämt, daß wir so lang geschwiegen.

Endlich scheint der Augenblick zu nah'n.

Ihr Verhängnis; hat sie Hergetrieben,

Daß sie hier den Mörderlohn empsah'n,

Den wir ihnen schuldig sind geblieben.

Dumpfig war es und erdrückend schwül.

Als der Sturm sich drohend hat gesammelt.

Doch jetzt rauscht es schon erfrischend kühl.
Wenn der Donner berstend dröhnt und stammelt.

Nicht mehr hängt so unbeweglich schlaff

Das Panier hernieder an der Stange.
Nein, es flattert kampfesmuthig straff
Aufgeweckt von dem Trompeten-Klange.

Wenn nun der Kanonendonner brüllt,
Pulverdampf gleich einer Wetterwolke

Auf der Walstatt wogend uns umhüllt,
Weihrauchduft dem tapfern Kriegervolke, —

Wenn die Blitze zucken, Feindesbrust
Zischend wird vom Todesstrahl durchschossen,

Schwert- und Kolbenstreich mit wilder Lust

Niederprasseln wie des Hagels Schloffen, —

O, dann sühl' ich, Greis, mich wieder jung,
Kraft erwacht in altersschwachen Händen,
Die sich freu'n, mit kühnem Schwcrtesschwung

In den Feind Verderben auszusenden.
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Sa, idj Witt in biefer fdjweren 3eit
Unferm gelb©errn üotte SJtadjt ert©eilen

Unb in feinem eprenben ©eleit
3eite mit i©m gleidj auf ben Sampfpla| eilen.

Stüpmlidj ift'S, ben Sob füt'S Satetlanb
SJtit ben Srübern auf bem ©djladjtfelb fterben!
Snfel fegnen uns, aus beren Hanb
©ie bie grei©eit neu gerettet erben.

Stitterlidj ©at er fein SBort Pewäprt,
Senn fie wiffen, ©djwert unb SBort ju füpren,
Sitte, bie man peut ira Stätpe pört.
Stlfo fpriept aud) ©enerat üon Suren.

Hört — unb wenn i©r föntt't, bett Unmutp ©emmt

Hört, baS SiSttjum, mit ber ©djweij üerbünbet,

Unfre SBabt, finb frieg'rifdj üPerfdjWemmt,
Unb üon Siel wirb ©leidjeS unS üerfünbet.

Offen ftrötnt ber geinb in'S Sanb ©erein,

SaS jum granfenlager ift oerwanbelt,
SBä©renb fein Slgent mit falfdjem ©(©ein,

©leißenbem ©efcpwäfe, noc© unterpattbelt,

©djreibt uns üor, baS Sajonet aufs Herj,
Saß wir ganj nad) feinen gorberungen
Unfern ©taat geftalten! — H°bn unb ©djmerj! —
©djwert, antworte bu! Sum Sampf gef (©wütigen!

Sa fürwa©r, jette ift eS Stottjgebot,

Saß wir unfre greipeit frei bewa©ren,
Unb mit foldjer trügerifdjen Stott'

Stafdj nadj alter ©djweijerart üerfa©ren.
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Ja, ich will in dieser schweren Zeit
Unserm Feldherrn volle Macht ertheilen
Und in seinem ehrenden Geleit

Jetzt mit ihm gleich auf den Kampfplatz eilen.

Rühmlich ist's, den Tod für's Vaterland

Mit den Brüdern auf dem Schlachtfeld sterben!
Enkel segnen uns, aus deren Hand
Sie die Freiheit neu gerettet erben.

Ritterlich hat er sein Wort bewährt,
Denn sie wissen, Schwert und Wort zu führen.
Alle, die man heut im Rathe hört.
Also spricht auch General von Büren.

Hört — und wenn ihr könn't, den Unmuth hemmt

Hört, das Bisthum, mit der Schweiz verbündet,

Uns're Wadt, sind krieg'risch überschwemmt,

Und von Biel wird Gleiches uns verkündet.

Offen strömt der Feind in's Land herein,
Das zum Frankenlager ist verwandelt,
Während sein Agent mit falschem Schein,
Gleißendem Geschwätz, noch unterhandelt.

Schreibt uns vor, das Bajonet auf's Herz,

Daß wir ganz nach seinen Forderungen
Unsern Staat gestalten! — Hohn und Schmerz! —
Schwert, antworte du! Zum Kampf geschwungen!

Ja fürwahr, jetzt ist es Nothgebot,

Daß wir uns're Freiheit frei bewahren.
Und mit solcher trügerischen Rott'
Rasch nach alter Schweizerart verfahren.
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Siefe granfen, wäprenb fie baS Sanb

Sllter greipeit ungeredjt Pejwingen,

Sra©Ien ©od), bie SBaffen in ber Hanb,
Saß fie rettenb uns bie greipeit bringen.

SBetdje greipeit? SJtuß nidjt jammeroott

granfreid) unter i©rem Sodj erftiden?
greipeit? Sie Sprannenfreipeit fott
Snedjtenb unfre grei©eit unterbrüden?

grei unb free© greift i©re StäuPerpanb

Stadj ber ©djweij unb unfern freien Sinnen.
Senn fie wollen ju beS SaiferS Sanb

Offnen Surdjgang burdj bie ©djweij gewinnen.

granfreic© Witt fdjon längft nur unfern galt,
©d)a| unb Seug©auS, Sorrat© unb ©ewe©re;
Unb jum Sottwerf unfern ©letfdjerwatt,
Unfer Solf als SortraP feiner Heere!

Sefet Doraääjft ben geinb jum Sanb pinauS!
SllSbann werb' aufridjtig Statp gepalten,
SBie ju meprerm Heil wir unfer HauS

Sünftigpin befteHen unb oerwalten.

Sur Serbefferung im ©taate fdjeint
UnS bie ©egenwart mit Srnff ju ma©nen.

SBir, getreu mit unferm Solf üereint,
©inb bereit, ben Umfdjwung anjuba©nen.

Stber nie btanbmatf unS biefer ©pott,
Saß unS, mer'S aud) fei ber fremben SJtädjte,

Unfer Ho©eit§recpt burdj ipr ©ebot

Slbjutro|en ftrafloS fid) erfredjte.
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Diese Franken, während sie das Land

Alter Freiheit ungerecht bezwingen,

Prahlen hoch, die Waffen in der Hand,
Daß sie rettend uns die Freiheit bringen.

Welche Freiheit? Muß nicht jammervoll
Frankreich unter ihrem Joch ersticken?

Freiheit? Die Tyrannensreiheit soll
Knechtend uns're Freiheit unterdrücken?

Frei und srech greift ihre Räuberhand
Nach der Schweiz und unsern freien Zinnen.
Denn sie wollen zu des Kaisers Land

Offnen Durchgang durch die Schweiz gewinnen.

Frankreich will schon längst nnr unsern Fall,
Schatz und Zeughaus, Vorrath und Gewehre;
Und zum Bollwerk unsern Gletscherwall,

Unser Volk als Vortrab seiner Heere!

Jetzt vornächst den Feind zum Land hinaus!
Alsdann werd' aufrichtig Rath gehalten.
Wie zu mehrerm Heil wir unser Haus
Künftighin bestellen und verwalten.

Zur Verbesserung im Staate scheint

Uns die Gegenwart mit Ernst zu mahnen.

Wir, getreu mit unserm Volk vereint,
Sind bereit, den Umschwung anzubahnen.

Aber nie brandmark' uns dieser Spott,
Daß uns, wer's auch sei der fremden Mächte,

Unser Hoheitsrecht durch ihr Gebot

Abzutrotzen straflos fich erfrechte.
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SllleS Soll parrt nur auf euer SBort,

Saß ipr ipm erlauPet, loSjufdjIagen,
Stad) betn SBaffenftittffanb alfofort
Sie granjofen aus bem Sanb ju jagen.

SJtülinen, beS ©djultpeiß bieb'rer ©o©n,

Hauptmann jener wadern ©renabiere,
OberlanbS erlefner Segion,

Sritt nun aus ber ©djaar ber Offijiere.

SJtir aucp fc©ien bis auf bie lejste Seit,

griebe fei für uns oor allen Singen
Slug unb wünfdjbar unb icp war bereit,

Dpfer für ben grieben barjubringen.

Stber je|t muß ic© eS eingeffe©'n,

Saß nut foldjet SBeg unS ift geblieben,

Sen bie Stpnen uns auf SrombergS H°Vn
Unb ju SJturten ru©müott üorgefdjrieben.

SJteinem Saterlanb mit ©ut unb Slut
SBei©' icp mie©, unb meine-©renabiere

Harren längft mit ungebulb'gem SJtutp,

Saß ic© fie bem geinb entgegenfü©re.

@o bricpt pelbenmutp'ge SampfeSluff

geurig in begeiff'rungSüoltem Statpen

Stod) auS mandjer tiefbewegten Sruft;
Sitte finb entflammt ju peil'gen Spaten.

Stud) bie Slbgeorbneten oom Sanb,

Sinberufen in fo fdjweren Sagen,
©timmen freubig bei mit Herj unb HQnb,

gür baS Saterlanb ben Sampf ju wagen.
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Alles Volk harrt nur auf euer Wort,
Daß ihr ihm erlaubet, loszuschlagen,

Nach dem Waffenstillstand alsofort
Die Franzosen aus dem Land zu jagen.

Mülinen, des Schultheiß bied'rer Sohn,
Hauptmann jener wackern Grenadiere,
Oberlands erles'ner Legion,

Tritt nun aus der Schaar der Offiziere.

Mir auch schien bis auf die letzte Zeit,
Friede sei für uns vor allen Dingen
Klug und wünschbar und ich war bereit,

Opfer für den Frieden darzubringen.

Aber jetzt muß ich es eingesteh'n.

Daß nur solcher Weg uns ist geblieben,

Den die Ahnen uns aus Brombergs Höh'n
Und zu Murten ruhmvoll vorgeschrieben.

Meinem Vaterland mit Gut und Blut
Weih' ich mich, und meine-Grenadiere

Harren längst mit ungeduld'gem Muth,
Daß ich sie dem Feind entgegenführe.

So bricht heldenmuth'ge Kampfeslust

Feurig in begeist'rungsvollem Rathen
Noch aus mancher tiefbewegten Brust;
Alle sind entflammt zu heil'gen Thaten.

Auch die Abgeordneten vom Land,

Einberusen in so schweren Tagen,
Stimmen freudig bei mit Herz und Hand,

Für das Vaterland den Kampf zn wagen.
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Swei nur ne©men am Sefdjluß nidjt Speil,
©precpen, baß in i©rem Stuftrag liege,

SJtttjuratpeit ju beS SanbeS Heil,
Soc© nidjt, mitjuffimmen ju bem Sriege.

©trauß üon Senjburg fptidjt: D, wenn idj ftei
Hanbein tonnte, wie mein Herj begepret,

Stimmt' ie© freubig biefer Sottmadjt bei,

Sie ben alten Scpmetjernamen epret.

SIPer wenigftenS will ic© bie Se©ma<©

Stidjt erleben, baß mein S33iberffe©ett

SeS SefdjIuffeS Sin©eit unterbradj.
Sp' ipr ffimmt, will ic© oon bannen ge©en.

Unb mit ipm üerläßt audj Sepnell ben Saal.
— Stafdj ertjebt fid) StatpSpetr SBurffemPerger,
Siebermann Bon altem Sdjrot unb Sta©l.
Heut oerläßt ipn längft etlitt'ner Slerger.

SBe©mut©oott, oon tiefer ©djam jernagt,
StatpSperrn! fap idj eudj, ac©! fdjon fo lange,
Sure© beS geinbeS Uebermurt) üerjagt,
Seinen SBinf befolgen, furdjtfam bange.

Slber peut', idj preif eS fiolj unb gern,
3Jtai©t ipt unferm Stanb audj wieber Spre.

Heut' erfenn' idj ©ier baS bieb're Sern.

O, baß nun ba§ ©lud audj wieber fepre!

Unfer ©ott, ber in fo mandjer Sdjladjt
Unfern Sätern ©alf, in biefen Sagen

Step' unS bei mit feiner ©nab uttb SJtadjt,

Saß wir fiegreid) unfre geinbe fdjlagen.
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Zwei nur nehmen am Beschluß nicht Theil,
Sprechen, daß in ihrem Auftrag liege,

Mitzurathen zu des Landes Heil,
Doch nicht, mitzustimmen zu dem Kriege.

Strauß von Lenzburg spricht: O, wenn ich srei

Handeln könnte, wie mein Herz begehret.

Stimmt' ich sreudig dieser Vollmacht bei,

Die den alten Schweizernamen ehret.

Aber wenigstens will ich die Schmach

Nicht erleben, daß mein Widerstehen

Des Beschlusses Einheit unterbrach.

Eh' ihr stimmt, will ich von dannen gehen.

Und mit ihm verläßt auch Schnell den Saal.
— Rasch erhebt sich Rathsherr Wurstemberger,
Biedermann von altem Schrot und Stahl.
Heut verläßt ihn längst erlitt'ner Aerger.

Wehmuthvoll, von tiefer Scham zernagt,

Rathsherrn! sah ich euch, ach! fchon so lange.
Durch des Feindes Uebermuth verzagt,
Seinen Wink befolgen, furchtsam bange.

Aber heut', ich preis' es stolz und gern,
Macht ihr unserm Stand auch wieder Ehre.

Heut' erkenn' ich hier das bied're Bern.

O, daß nun das Glück auch wieder kehre!

Unfer Gott, der in so mancher Schlacht

Unsern Vätern half, in diesen Tagen

Steh' uns bei mit seiner Gnad und Macht,
Daß wir siegreich uns're Feinde schlagen.



— 206 —

SaS pat meine Seele pod) entjüdt,
SllS idj mit ben biebem Offijieren
©eneral oon Srladj! bid) erblidt.
Su bift würbig, baS Sanier ju fütjren.

Snfel beffen, ber am Sonnetbüpl
SetnS ©ebiet mit geinbeSblut bebedte,

Stittet Stubolf fei bein Helbenjiel,
Set ben geinb am Stombetg niebetfttedte.

Heil bir! Heil ber biebern güprerfcpaar,
Sie bicp auf ber Sprenbapn begleitet!
Senf't in SampfeSnot© unb Sobgefa©r,

Saß ber SUjnen Säjufegeiff für eud) ffreitet.

Sodj gefptocpen ©aPen wit genug.
Saß't unS enblid) ju ben gapnen eiten!

Sd) audj, folgenb meines HerjenS Sug,
SBill mit eudj bes SampfeS Spre tpeilen.

So pat einmal nodj ju Sern im Stat©

Hodj baS alte Helben©erj gefdjlagen.

Senfft bu nidjt an Stom unb ben ©enat

Sn ben fdjönften alten greipeitstagen

©djultpeiß ©teiger fpridjt als le|teS SBort:

©näb'ge Herrn! SeS SaterlanbeS Säter!
Ser attmädjt'ge ©ott fei unfer Hort,
Unfer uttb beS SaterlanbeS Steiler!

SllleS Solf in ©ödjfter Spannung pängt
Stm Sntfdjluß, ben wir jette fei'rtidj faffen.

Sängff fdjon ©artt bte Sütgerfdjaft gebrängt
Um baS 3tat©©auS unb in atten Straßen.
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Das hat meine Seele hoch entzückt,

Als ich mit den biedern Offizieren
General von Erlach! dich erblickt.

Du bist würdig, das Panier zu führen.

Enkel dessen, der am Donnerbühl
Berns Gebiet mit Feindesblut bedeckte,

Ritter Rudolf sei dein Heldenziel,
Der den Feind am Bromberg niederstreckte.

Heil dir! Heil der biedern Führerschaar,
Die dich auf der Ehrenbahn begleitet!
Denk't in Kampfesnoth und Todgefahr,
Daß der Ahnen Schutzgeist für euch streitet.

Doch gesprochen haben wir genug.
Laß't uns endlich zu den Fahnen eilen!

Ich auch, folgend meines Herzens Zug,
Will mit euch des Kampfes Ehre theilen.

So hat einmal noch zu Bern im Rath
Hoch das alte Heldenherz geschlagen.

Denkst du nicht an Rom und den Senat

Zn den schönsten alten Freiheitstagen?

Schultheiß Steiger spricht als letztes Wort:
Gnäd'ge Herrn! Des Vaterlandes Väter!
Der allmacht'ge Gott sei unser Hort,
Unser und des Vatertandes Retter!

Alles Volk in höchster Spannung hängt
Am Entschluß, den wir jetzt sei'rlich fassen.

Längst schon harrt die Bürgerschaft gedrängt
Um das Rathhaus und in allen Straßen.
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Ungebulbig ©arren, fampfbereit,

Unfre Sruppen beS SefeplS; eS fdjwePen
SebeS Spal unb Sorf in Sangigfeit,
SiS wir baS ©ebot jum Singriff geben.

SBer fidj ftarf füplt an gefunbem SeiP

©ibt fie© ©er unb Witt bie SBaffen tragen,
Sarte Snaben, ©reis unb felbft baS SBeib,

SllleS will mit Söwenmutp fidj fcplagen.

©ebt ibr beranac© eurem ©eneral

Sottmadjt, um nadj Sib unb gelb©errpflidjten
Unbefdjränft in feiner freien SBapI

Sreu unb feft fein SefteS ju üerridjten?

„„Sa, wir geben unferm ©eneral

Sottmadjt, um nadj Sib unb gelbperrpftidjtett
Unbefdjränft in feiner freien SBa©l

Sreu unb feft fein SefteS ju üerridjten!""

So erfdjattt eS laut aus Sitter SJtunb.

Steiger beut ben Sdjeibenben bie Stedjte:

@e©t, in ©otteS SJtadjt unb ©nabenbunb!
Unb fein Slrm fei mit eudj im ©efectjte!

XV.
Steiger» lluiljt.

(Sen 5. SJtan 1793.)

Suerff bera ©ott, ber in ber Sdjtetdjt
©e©olfen ©at, ben Sanf gebradjt;

SllSbann ben grünen Sranj aufs H0"^/
SJtit Sidjenjweig bie gapn' belaubt;
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Ungeduldig harren, kampfbereit,

Uns're Truppen des Befehls; es schweben

Jedes Thal und Dorf in Bangigkeit,
Bis wir das Gebot zum Angriff geben.

Wer fich stark fühlt an gesundem Leib

Gibt sich her und will die Waffen tragen.
Zarte Knaben, Greis und selbst das Weib,
Alles will mit Löwenmuth sich schlagen.

Gebt ihr demnach eurem General

Vollmacht, um nach Eid und Feldherrpftichten
Unbeschränkt in seiner freien Wahl
Treu und fest fein. Bestes zu verrichten?

„„Ja, wir geben unserm General

Vollmacht, um nach Eid und Feldherrpftichten
Unbeschränkt in seiner freien Wahl
Treu und fest sein Bestes zu verrichten!""

So erschallt es laut aus Aller Mund.
Steiger beut den Scheidenden die Rechte:

Geht, in Gottes Macht und Gnadenbund!
Und sein Arm sei mit euch im Gefechte!

XV.
Steigers Flucht.

(Den 5. März 179Z.)

Zuerst dem Gott, der in der Schlacht

Geholfen hat, den Dank gebracht;

Alsdann den grünen Kranz auss Haupt,
Mit Eichenzweig die Fahn' belaubt;
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Sm Slntlijj ©ope greubenglutp,
SaS Herj erfüllt üon SiegeSmutp;

Sein geinb auf ber SBalffatt mepr am SePen

Unb feinem jur gludjt bte Seit gegeben:

So finb ep'malS, bem Sampf gewogen,
Sie Säter oom ©djladjtfelb ©eimgejogen,

Sn Sorf unb Stabt oon Subel begrüßt,

Saß mandje greubenttjräne fließt.

Sdjladjtfelber finb unS neu gefdjenft
Unb retetjlte© mit peißem Slut geträntt.

Db gelber beS StupmS? — Sinb' unfre Sriege

gür uns audj eprenootte Siege

Serlobert pat ber Sranb ber Sdjladjt,
Socp adj! unS Sammer unb Stenb gebradjt,

Statt ©tegeSjubel bie Stiebcrfage,

SaS Sanb Doli SBep unb böfet Sage.

Sn Sotf unb ©labt oiel Slag' ertönt,
SBeil ber granjofe raubt unb pöpnt.

Sie granfen ftnb nun Herr im Sanbe

Unb über uns ergießt fidj ©djanbe.

Sie Sieger oon Suren unb Steuened,

Sie Seiten üom ©raupolj jagt Sdjrcd,

Sie muffen je|t ben Srrweg jiep'tt,
Sott ©ram unb ©djaam nadj Haufe flie©'n.

Sie adjtcn faum bie hlutenben SBunben,

®aS Herjeleib wirb me©r empfunben.

ferfjait'uer Santmer fie begrüßt
Unb mandje bitfre Stjräne fließt.
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Im Antlitz hohe Freudengluth,
Tas Herz erfüllt von Siegesmuth;

Kein Feind auf der Walstatt mehr am Leben

Und keinem zur Flucht die Zeit gegeben:

So sind eh'mals, dem Kamps gewogen,
Die Väter vom Schlachtfeld heimgezogen.

In Dorf und Stadt von Jubel begrüßt,

Daß manche Freudenthräne fließt.

Schlachtfelder sind uns neu geschenkt

Und reichlich mit heißem Blut getränkt.

Ob Felder des Ruhms? — Sind' uns're Kriege

Für uns auch ehrenvolle Siege?

Verlodert hat der Brand der Schlacht,

Doch ach! uns Jammer und Elend gebracht,

Statt Siegesjubel die Niederlage,
Das Land voll Weh und böser Tage.

In Dors und Stadt viel Klag' ertönt.
Weil der Franzose raubt und höhnt.

Die Franken sind nun Herr im Lande

Und über uns ergießt sich Schande.

Die Sieger von Büren und Neueneck,

Die Letzten vom Grauholz jagt Schreck,

Die müssen jetzt den Irrweg zieh'n.

Voll Gram und Schaam nach Haufe flieh'n.

Sie achten kaum die blutenden Wunden,
Das Herzeleid wird mehr empfunden.

Berhalt'ner Jammer sie begrüßt
Und manche bitt're Thräne fließt.
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Sn ©labt unb Sorf, wopin fie fommen,
SBele©' Stenb ©aben fie oernommen!

gür SJcandjen, ber niept wieberfeprt,
SJtan ©in unb ©er oiel SBeinenS pört.

„Srrt er umper in Slngff unb Stotp,
Ober liegt er auf betn Sampfplafe tobt?"

Som Sampfpla! per aus bem ©raupolj
©iep! Sa fommt ©teiger, ebel, ftolj,

Sluf offner ©traße, rait feftem ©djritt,
Sa ber granfe nac© Sern auf bie Seute ritt.

Sr wünfdjt, baß i©n ber geinb nidjt fdjöne,

©djaut frei um©er, bem geinb jum Ho©ne.

„D SobeSfuget, o ©äPelpieP!
SJtadj' mir ein Snbe unb fei mir lieb."

Son fern bro©t SJtattäjer bem ©reis unb ftept
Sefc©ämt üor i©m — unb weiter ge©t.

„Son Sern will ic© oerbannet bleiben,
SiS ic© ben geinb barauS fann treiben." —

So ©at er fidj üon Sera gewanbt
Unb tradjtet nac© bem Dhertanb.

SBitt Stiemanb 3©r ©naben Steiger begleiten
Uttb in ©efa©r ihm ftep'tt ju Seiten?

SBem madjt bet gtanfen ©egenwart
SaS Steiben ju Sern unleiblic© ©art?

SBen efelt beS geinbeS Uebermut©

Unb treibt ttjn oon Heimat© unb Hab' unb ©ut?

Ser Sorporat Subi unb Sinfel, bie jwei
©tep'n ju bem ©djultpeiß brau unb treu.

SBetnet $EaWen6ui$ 1875-76. 14
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In Stadt und Dorf, wohin sie kommen,

Welch' Elend haben sie vernommen!

Für Manchen, der nicht wiederkehrt,
Man hin und her viel Weinens hört.

„Irrt er umher in Angst und Noth,
Oder liegt er auf dem Kampfplatz todt?"

Vom Kampfplatz her aus dem Grauholz
Sieh! Da kommt Steiger, edel, stolz.

Auf offner Straße, mit festem Schritt,
Da der Franke nach Bern auf die Beute ritt.

Er wünscht, daß ihn der Feind nicht schone,

Schaut frei umher, dem Feind zum Hohne.

„O Todeskugel, o Säbelhieb!
Mach' mir ein Ende und sei mir lieb."

Von sern droht Mancher dem Greis und steht

Beschämt vor ihm — und weiter geht.

„Von Bern will ich verbannet bleiben.

Bis ich den Feind daraus kann treiben." —

So hat er sich von Bern gewandt
Und trachtet nach dem Oberland.

Will Niemand Ihr Gnaden Steiger begleiten
Und in Gesahr ihm steh'n zu Seiten?

Wem macht der Franken Gegenwart
Das Bleiben zu Bern unleidlich hart?

Wen ekelt des Feindes Uebermuth
Und treibt ihn von Heimath und Hab' und Gut?

Der Korporal Dubi und Dinkel, die zwei

Steh'n zu dem Schultheiß brav und treu.

Bern« Taschenbuch t87S-7K. 14
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Spr Herj fdjlägt für 3©r' ©naben Warm,

©ie füpren i©n mit feftem Slrm.

Sod) muffen fie nun Sieles wagen
Unb mandjmal gar ben ©djultpeiß tragen.

Sin braüer Sauer baS Stenb fdjaut
Unb Stoß unb SBagen anoertraut.

,,3©r' ©naben ©teiger? — Sera geh' idj'S gern,
Sein beß'rer Herr war je ju Sern!" —

Sn wenig ©tunben wie graufant ©at

©id) umgewenbet baS ©djidfalsPlatt!

SaS ganje Solf war fampfbereit,
SeS Stufrufs parrenb feit langer Seit.

Sie UnentfdjIoffen©eit im Stat©

Hat pingepalten bie frifdje S©at.

Unaufgerufen, ungeleitet

Ser Sanbfturm fidj jefet wilb üerbreitet.

Soe© wie er nadj bem Sampfpla| ffrömt,
SaS Unpeil fdjon ipm entgegenfömmt.

Sie fliepenben Stübet unb ©intenpet

Ser üerfolgenbe geinb üerfünben bie SJtäpr'.

SaS Solf ergrimmt üott Som unb ©djaam,

Saß eS nidjt längft jum ©(©lagen fam.

Sntfeffelt ift bie blinbe SBut©

Unb überfprubelt in trüber glutp.

Seite nad) ben Obern opne ©djeu
Srgept Serwünfdjung, gluc©gefc©rei.

graujofenfreunbe, SanbSüerrät©er!
©o f«©ilt es feine Sanbesoäter.
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Ihr Herz schlägt für Ihr' Gnaden warm,
Sie führen ihn mit festem Arm.

Doch müssen sie nun Vieles wagen
Nnd manchmal gar den Schultheiß tragen.

Ein braver Bauer das Elend schaut

Und Roß und Wagen anvertraut.

„Ihr' Gnaden Steiger? — Dem geb' ich's gern.
Kein beß'rer Herr war je zu Bern!" —

In wenig Stunden wie grausam hat
Sich umgewendet das Schicksalsblatt!

Das ganze Volk war kampfbereit,
Des Aufrufs harrend seit langer Zeit.

Die Nnentschlossenheit im Rath
Hat hingehalten die frische That.

Unaufgerufen, ungeleitet

Der Landsturm sich jetzt wild verbreitet.

Doch wie er nach dem Kampfplatz strömt.
Das Unheil schon ihm entgegenkömmt.

Die fliehenden Brüder und Hintenher

Der verfolgende Feind verkünden die Mähr'.

Das Volk ergrimmt »oll Zorn und Schaam,

Daß es nicht längst zum Schlagen kam.

Entfesselt ist die blinde Wuth
Und übersprudelt in trüber Fluth.

Jetzt nach den Obern ohne Scheu

Ergeht Verwünschung, Fluchgeschrei.

Franzosenfreunde, Landsverräther!
So schilt es seine Landesväter.
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Sn biefeS aufgeregte SJteer

gäprt ©teiger auf feiner gludjt baper.

Su SJtünfingen aus atten SBegen

©«©reit i©m ber toPenbe Särtn entgegen.

Ser Haufe bropenb ttäper rüdt,
Sluf ©teiger finb atte SBaffen gejüdt.

Sod) ©teiger weicpt um nidjtS jurüd
Unb fpridjt mit feftem Son unb Slid:
„3©r Sinber! ttjut, was eut© beliebt,

Soc© nidjt, waS balb eudj felbft betrübt."

SBie angebonnert baS Soll pinfdjaut.
Sa ruft ber Obmann SJt arb ad) laut:

„Sa fott bodj feiner fidj belaben

SJtit greoeltpat! Ss ift Spr' ©naben!

Sen ©djultpeiß ©teiger laßt ungefränft!
Serfludjt, wer oon i©m SöfeS benft!"

Saum finb fie ber ©efapr entflop'n,
©o napt ©efapr aufs Steue fdjon.

Son SBie©trat© aus ber gerne fdjattt
Sin wilber Särm, @ejc©üt}e fnattt.

Soc© Subi bleibt mit treuer SBadjt

Sluf 3©ro ©naben Stellung bebadjt.

©olbaten, oom ©raupolj entfommett

Unb in ben SBagen aufgenommen,

SllS SJtauer um ben ©djultpeiß fte©'n,

Saß Stiemanb fann ben ©djulttjeiß fetj'n.

Sor feinem Solf fid) ju üerffeden,

Sdjraerjt Steiger rae©r als atte Sdjreden.

- 211 —

In dieses ausgeregte Meer

Fährt Steiger auf seiner Flucht daher.

Zu Münsingen aus allen Wegen

Schreit ihm der tobende Lärm entgegen.

Der Haufe drohend näher rückt,

Auf Steiger find alle Waffen gezückt.

Doch Steiger weicht um nichts zurück

Und spricht mit festem Ton und Blick:

„Ihr Kinder! thut, was euch beliebt,

Doch nicht, was bald euch selbst betrübt."

Wie angedonnert das Volk hinschaut.

Da rust der Obmann Marbach laut:

„Da soll doch keiner sich beladen

Mit Frevelthat! Es ist Ihr' Gnaden!

Den Schultheiß Steiger laßt ungekränkt!

Verflucht, wer von ihm Böses denkt!"

Kaum sind sie der Gefahr entfloh'«,
So naht Gefahr auf's Neue schon.

Von Wichtrach aus der Ferne schallt

Ein wilder Lärm, Geschütze knallt.

Doch Dubi bleibt mit treuer Wacht

Auf Jhro Gnaden Rettung bedacht.

Soldaten, vom Grauholz entkommen

Und in den Wagen aufgenommen.

Als Mauer um den Schultheiß steh'n,

Daß Niemand kann den Schultheiß seh'n.

Vor seinem Volk sich zu verstecken,

Schmerzt Steiger mehr als alle Schrecken.
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SeS SriegeS unb ber gludjt oereint,

Ser ©reis im Stillen bitter weint.

Soc© fo warb i©ra ein Silb oerpüttt,
SaS pätte fein Herj mit ©raufen erfüllt.

Su SBidjtrad) neben ber Straße lag
Sin Seidjnam nadt unb üerftütnmelt am Hag.

©enetal üon Stlad) ©at Wa©t gejagt,
SBie'S im ©taüpolj ©eut' ftüp getagt:

„SBopl biefet Sonne Untetgep'tt
SBetb' ic© ©eut' Slbenb nidjt mept fep'n!"

3u SBidjttadj etfdjlug ipn beS SolfeS SButp

Unb ©teiget fäptt butdj StladjS Slut,

SaS unter'm Sferbpuf feitwärtS fpri|t
Unb flehenb an ben Stäbern ftite.

D Spun, wie reijenb ©ingeftellt
Stm Singang einet Saubetwelt!

Set SUpenpaudj umfädjelt bidj milb,
Sewunbetnb fpiegelt bet ©ee bein Silb.

Su fdjauff in ben SUpenftanj ©inein
Unb glüpff etiötpenb im ©ietfcpetfdjein.

Ser ©tabt entragt baS pope ©djloß,
Umfränjt mit Spürmen flein unb groß.

Sp'malS pat ©teiger ba tegiett,
SJtit feinem Stamen Spun gejiett.

Sa pat et feine SaufPapn begonnen,
Unb balb bie Hetjen ber Sürger gewonnen.

Stodj fdjaut er ju bem ©djloß ©inauf,
Sann abwärts Ienft er feinen Sauf.
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Des Krieges und der Flucht vereint.

Der Greis im Stillen bitter weint.

Doch so ward ihm ein Bild verhüllt,
Das Hütte sein Herz mit Grausen erfüllt.

Zu Wichtrach neben der Straße lag
Ein Leichnam nackt und verstümmelt am Hag.

General von Erlach hat wahr gesagt,

Wie's im Grauholz heut' früh getagt:

„Wohl dieser Sonne Untergeh'n
Werd' ich heut' Abend nicht mehr seh'n!"

Zu Wichtrach erschlug ihn des Volkes Wuth
Und Steiger fährt durch Erlachs Blut,

Das unter'm Pferdhuf seitwärts spritzt
Und klebend an den Rüdern sitzt.

O Thun, wie reizend hingestellt
Am Eingang einer Zauberwelt!

Der Alpenhauch umfächelt dich mild,
Bewundernd spiegelt der See dein Bild.

Du schaust in den Alpenkranz hinein
Und glühst erröthend im Gletscherschein.

Der Stadt entragt das hohe Schloß,

Umkränzt mit Thürmen klein und groß.

Eh'mals hat Steiger da regiert.
Mit seinem Namen Thun geziert.

Da hat er seine Laufbahn begonnen,
Und bald die Herzen der Bürger gewonnen.

Noch schaut er zn dem Schloß hinaus,
Dann abwärts lenkt er seinen Lauf.
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Seim greienpof als müber ©äff
Segeprt er SaPung unb furje Staft.

SBie tönt im HauS ein wilb ©efdjrei!
Ser SBirtp boc© iff üon Herjen treu.

Sr forgt, baß Stiemanb ben ©djulttjeiß erblidt
Unb benft, waS rette, nidjt WaS fidj fdjidt.

Sin Hinterpüblein neben ben Sferben,
SaS muß Sdjulttjeißquartier ©eut' werben.

Sem Sluge beS ©reifes entrinnen 3ä©ren,

Sr läßt fie rinnen unb fann fie nidjt we©ren.

„Sdj beuge midj unter ©otteS Hanb
Unb beweine nur bid), mein Saterlanb!"

Sei froftiger Stadjt entgleitet ein Sapn
Hinaus auf ben ©ee. D fcpaurige Sapn!

Sm ©djiff liegt ©teiger. ©ein Sager ift ©tro©.
Senttoc© iff er beS Sägers frop.

Sin fcpwerer ©djtumtner umpültet fdjon
S©n, ben feit SBodjen ber Sdjlaf geflo©'n.

Sluf beinen SBogen, o fdjöner See!

Sefättt mid) immer ein tiefes SBe©.

SBo©l fcpau' ie©, in Sewunb'rung ganj,
Sie lieblidjen Ufer, ben gimcnfranj.
Sann fommt mir jene Stadjt in ©inn,
SaS Sdjifftein, ber fcplummentbe ©reis barin,

Unb gleidj ift alle Suft üergangen,
Son Sraurigfeit bin icp umfangen.

Sine© wenn fie tänben, er faum ermadjt,
Unb wirb palb träuntenb in'S HauS gebtadjt.
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Beim Freienhof als müder Gast

Begehrt er Labung und kurze Rast.

Wie tönt im Haus ein wild Geschrei!

Der Wirth doch ist von Herzen treu.

Er sorgt, daß Niemand den Schultheiß erblickt

Und denkt, was rette, nicht was sich schickt.

Ein Hinterstüblein neben den Pserden,
Das muß Schultheißquartier heut' werden.

Dem Auge des Greises entrinnen Zähren,
Er läßt sie rinnen und kann sie nicht wehren.

„Ich beuge mich unter Gottes Hand
Und beweine nur dich, mein Vaterland!"

Bei srostiger Nacht entgleitet ein Kahn
Hinaus aus den See. O schaurige Bahn!

Im Schiff liegt Steiger. Sein Lager ist Stroh.
Dennoch ist er des Lagers froh.

Ein schwerer Schlummer umhüllet schon

Ihn, den seit Wochen der Schlaf gefloh'n.

Auf deinen Wogen, o schöner See!

Befällt mich immer ein tiefes Weh.

Wohl schau' ich, in Bewund'rung ganz,
Die lieblichen Ufer, den FirncnKanz,

Dann kommt mir jene Nacht in Sinn,
Das Schifflein, der schlummernde Greis darin.

Und gleich ist alle Luft vergangen,
Von Traurigkeit bin ich umfangen.

Auch wenn sie landen, er kaum erwacht,
Und wird halb träumend in's Haus gebracht.
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O Sdjlummer! umfang' i©n mit Süßigfeit
Unb laff ipn üergeffen all' fein Seib.

SBopItpätig pat ipn ber Seplaf erquidt,
SaS Seib ift wie ©inweggerüdt.

Saum ©alb ift Steiger aufgewadjt,

Sdjon iff er auf fein Slmt bebadjt;

Sereit aufs StatppauS pinjugepen,
SBie foldjeS täglicp iff geje©epen;

Sr orbnet rafdj in feinem ©eift,
SBaS jeglidjeS ©ejcpäft etpeifdjt.

Sa plöfelid) fällt bie Säufdjung ©in.

„gürWa©r, ie© weiß nidjt, wo idj bin.

Unb wie bin ic© ©ieper gelangt?
SBaS foll idj pier? D wep', mir bangt."

Herein ftürjt Subi: „O folget mit,
3©t' ©naben, Wir muffen fort oon pier.

Senn Suer SePen iff in ©efa©r.
O fommt unb fäum't nidjt! S<© rebe wa©t."

Unb Oon ber Straße ein wilb' ©efdjrei

Sefiätigt, wie Wa©r bie SJtapnung fei.

Unb Steiger eilt an Subi'S Hanb,
Sin glüdjfling in bem Saterlanb.

Sort bei ben gelfen oon ©oljwpl
Unb an bem jdjattigen § o fj 6 ü t) I,
SBo üon bem Srienjerjee bie SBogen

Slarabwätts gleiten in weitem Sogen,

SBo fonft am Ufer pinjuwatten,
SaS Herj entjüdt rait SBopIgefatten,
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O Schlummer! umfang' ihn mit Süßigkeit
Und lass' ihn vergessen all' sein Leid.

Wohlthatig hat ihn der Schlaf erquickt,

Das Leid ist wie hinweggerückt.

Kaum halb ift Steiger aufgewacht,

Schon ist er auf sein Amt bedacht;

Bereit auf's Rathhaus hinzugehen,

Wie solches täglich ist geschehen;

Er ordnet rasch in seinem Geist,

Was jegliches Geschäft erheischt.

Da Plötzlich fällt die Täuschung hin.

„Fürwahr, ich weiß nicht, wo ich bin.

Und wie bin ich Hieher gelangt?
Was soll ich hier? O weh', mir bangt."

Herein stürzt Dubi: „O folget mir,

Ihr' Gnaden, wir müssen sort von hier.

Denn Euer Leben ist in Gesahr.

O kommt und säum't nicht! Ich rede wahr."

Und von der Straße ein wild' Geschrei

Bestätigt, wie wahr die Mahnung sei.

Und Steiger eilt an Dubi's Hand,
Ein Flüchtling in dem Baterland.

Dort bei den Felsen von Golzwyl
Und an dem schattigen Hohbühl,
Wo von dem Brienzersee die Wogen
Aarabwärts gleiten in weitem Bogen,

Wo sonst am Ufer hinzuwallen.
Das Herz entzückt mit Wohlgefallen,
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SBenn freunblid) bie girnen ira Sonnettfdjein

Herüber blinfen fo flar unb rein:

Sort lauert ein ©djwarra an ber SanbungSffätte,

Samit fid) Stiemanb fliepenb rette.

©ie fdjreien, ba nun ©teiger napt:
„Sluc© Siner, ber unS oerrat©en pat!"

Sin SJtann üon Srienj üerwunbert fdjaut
Sluf ©teiger pin unb ruft bann laut:

„Sergreift eudj ttidjt an biefem Haupt,
Sc© a©tte Seß'reS, als i©r glaubt.

3n foldjem ©reis, jette auf ber gludjt,
Stidjt einen greunb ber granfen fudjt!"

Sr jiept ben ©djultpeiß in ben Sapn
Unb rubert unb treibt bie ©einen an.

Sa braußen ergreift ber ©djultpeiß bie Hanb
SeS StebermannS, HanS gifeper genannt,

Unb fpriept: „Su Piff mir ein greunb in ber Slot©;
SBaS bu mir getpan, baS lopne bir ©ott!

3«© fite©' in'S Stenb, weil idj ben granfen
Stidjt Witt ein elenb' Sehen oerbanfen.

3m Stat© unb im gelb ©ab' idj geffritten
Unb um baS Saterlanb gelitten.

SJtit ben granfen will ic© nirgenbS weiten,
SJtit ipnen bie Suft ber Heimatp nidjt ttjeilen."

Srffaunt ruft gife©cr üom 3tuberfi|e:
,,3©r' ©naben ©teiger, — ben ©ott befäjüfefe'

Sie ©djiffer mit eprfurcptüottem ©djweigen
Sor i©rem ©c©ult©eiß fie© üemeigen.
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Wenn freundlich die Firnen im Sonnenschein

Herüber blinken so klar und rein:

Dort lauert ein Schwärm an der Landungsstätte,

Damit sich Niemand fliehend rette.

Sie schreien, da nun Steiger naht:
„Auch Einer, der uns verrathen hat!"

Ein Mann von Brienz verwundert schaut

Aus Steiger hin und ruft dann laut:

„Vergreift euch nicht an diesem Haupt,
Ich ahne Beß'res, als ihr glaubt.

In solchem Greis, jetzt aus der Flucht,
Nicht einen Freund der Franken sucht!"

Er zieht den Schultheiß in den Kahn
Und rudert und treibt die Seinen an.

Da draußen ergreift der Schultheiß die Hand
Des Biedermanns, Hans Fischer genannt.

Und spricht: „Du bist mir ein Freund in der Noth;
Was du mir gethan, das lohne dir Gott!

Ich flieh' in's Elend, weil ich den Franken

Nicht will ein elend' Leben verdanken.

Im Rath und im Feld hab' ich gestritten
Und um das Batcrlaud gelitten.

Mit den Franken will ich nirgends weilen,

Mit ihnen die Luft der Heimath nicht theilen."

Erstaunt ruft Fischer vom Ruderfitze:

„Ihr' Gnaden Steiger, — den Gott beschütze!"

Die Schiffer mit ehrfurchtvollem Schweigen
Vor ihrem Schultheiß fich verneigen.
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Unb ©teiger, rait erneutem ©djmerj,

©pridjt ftill in bem jerriß'tten Her§:

,,©o Pieber ift baS Solf gewillt,
Son folcpem granfenpaß erfüllt,

Ss ©ätte, jeitig jum Sampf gefüprt
Unb üon entfdjtoß'ner Hanb regiert,

Sen geinb jermalmt unb aufgerieben
Unb War' ein freies Solf geblieben.

SeS SaumeS SBurjel wat gefunb
Unb ift eS nocp ju biefet ©tunb'.

Set SBipfel flieg fo ffolj in bie Suft
Sm Slätterfdjmud unb Slütpenbuft:

SaS SJtarf im ©tamm war aPgefforben, —
SaS pat bem geinb ben ©ieg erworben.

Sie ©djiffer fep'n, baß ber ©djultpeiß weint,
Unb fdjweigen, im ©djmerj mit ipm oereint.

Unb ©teiger feufjt um fein Saterlanb,
SaS jitternbe Haupt in ber fdjwacpen Hanb.

Sie Sufunft ftartt oot feinen Süden
Unb Witt Peinap' fein Herj erbrüden.

Sr Plidt gen Himmel unb fdjeint ju fragen,
Ob ©ott nodj malte ju biefen Sagen.

Uub ber Himmel im glänjenbften ©onnenfdjein
Steibt unbewegt unb peiter unb rein,

©djaut atterteudjtenb auf's Sanb perab,
SBo fidj fo großes Seib begab.

Sie Serge majefiätifdj erpeben

S©r Haupte Dm1 Suft unb ©tanj umgeben,
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Und Steiger, mit erneutem Schmerz,

Spricht still in dem zerriß'nen Herz:

„So bieder ist das Volk gewillt,
Von solchem Frankenhaß erfüllt.

Es hätte, zeitig zum Kampf geführt
Und von entschloß'ner Hand regiert,

Den Feind zermalmt und aufgerieben
Und wär' ein freies Volk geblieben.

Des Baumes Wurzel war gesund

Und ist es noch zu dieser Stund'.

Der Wipfel stieg so stolz in die Luft
Im Blätterschmuck und Blüthenduft:

Das Mark im Stamm war abgestorben, —
Das hat dcm Feind den Sieg erworben.

Die Schiffer seh'n, daß der Schultheiß weint.
Und schweigen, im Schmerz mit ihm vereint.

Und Steiger seuszt um sein Vaterland,
Das zitternde Haupt in der schwachen Hand.

Die Zukunft starrt vor seinen Blicken

Und will beinah' sein Herz erdrücken.

Er blickt gen Himmel und scheint zu fragen.
Ob Gott noch walte zu diesen Tagen.

Und der Himmel im glänzendsten Sonnenschein

Bleibt unbewegt und heiter und rein,

Schaut allerlcuchtend auf's Land hcrab,
Wo sich so großes Leid begab.

Die Berge majestätisch erheben

Ihr Haupt, von Duft und Glanz umgcbcn.
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©o ©ett empor, als ob fie© ©ente

SaS Solf nod) aller 3Bo©lfatjrt freute.

Unb ©teiger fdjwanft mit mübem ©(©ritte
Su Sriettj in gifcperS Pefdjeibette Hütte.

Sn jenen fummerüotten Sagen
SJtandj' abiiger Stame, mit ©tolj getragen,

Hat angftoott irrenb auf eiliger gludjt
Sn ärmüdjen Hütten ein Dbbad) gefudjt.

Som Srünig noc© einmal mit ©eißera Slid
©djaut ©teiger auf feine Heimat© jurüd.

„D t©eure Heimat©, oon beinern SdjooS
Steißt blutenb jefet mein Herj fidj loS.

Sic© pab' ic© me©r als mie© geliebt,
SBie ber Sater bett Sinbetn bapin fidj giebt.

Stidjt Steidjtpum ©ab' idj füt midj begeprt,
Utir bie ©enüffe beS SebenS Berweprt,

Sem Heil beS Staates all' mein Seit,
Stil' meine ©aben unb Sraft geweipt.

Sefet ift mein ganjeS SBerf Bernidjtet
Unb ic© bamit ju ©runb gettdjtet.

Sdj fliepe Berffoßen aus meinem HauS

©anj arm, entblößt, in'S Stenb ptitauS.

SJtir bleibet nidjtS, nidjtS mepr ift mein —
SllS idj, — ic© felbft, — ie© ganj attein.

SJtid), midj ©abt ipt nodj nidjt bejwungen,
Stut ©alb iff euet SBerf gelungen.

Sieß Herj ©ier fdjlägt noc© flöte, unb frei
Unb trottet eute-r Sprannei.
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So hell empor, als ob sich hente

Das Volk noch aller Wohlsahrt stente.

Nnd Steiger schwankt mit müdem Schritte
Zu Brienz in Fischers bescheidene Hütte.

In jenen kummervollen Tagen
Manch' adliger Name, mit Stolz getragen,

Hat angstvoll irrend ans eiliger Flucht

In ärmlichen Hütten ein Obdach gesucht.

Vom Brünig noch einmal mit heißem Blick

Schaut Steiger auf feine Heimath zurück.

„O theure Heimath, von deinem Schoos

Reißt blutend jetzt mein Herz stch los.

Dich hab' ich mehr als mich geliebt.
Wie dcr Vater den Kindern dahin sich giebt.

Nicht Reichthum hab' ich für mich begehrt,

Mir die Genüsse des Lebens verwehrt,

Dem Heil des Staates all' mein Zeit,
All' meine Gaben und Kraft geweiht.

Jetzt ist mein ganzes Werk vernichtet
Nnd ich damit zu Grund gerichtet.

Ich fliehe verstoßen aus meinem Haus
Ganz arm, entblößt, in's Elend hinaus.

Mir bleibet nichts, nichts mehr ist mein —

Als ich, — ich selbst, — ich ganz allein.

Mich, mich habt ihr noch nicht bezwungen,

Nur halb ist euer Werk gelungen.

Dieß Herz hier schlägt noch stolz und frei
Und trotzet eurer Tyrannei,
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gür Sern, für Stedjt unb greipeit jeugt
Sieß HQupt, baS fidj eudj nie oerPeugt.

Stod) lebt auf beffereS ©efdjid
SaS feaupt, bie Seele ber StepuPtif.

Sn mir trag' idj ©inweg ben Sera,
SluS bem entfprießt nodj ein freies Sern.

XVI.
fug gtbroujtite |ttj.

(Sen 3. Gptiftmonat 1799.)

goßt, ipt Stethlidjen, Sntfdjlüffe,
SBaS ipr noc© üottbringen wollt,
Unb waS erft erfüllt fein muffe,

S©' ipr eud) begnügen fottt.
Sft baS Sdjidjal nidjt geffnnet,

3u üottjie©'n, waS i©r Peginnet,

So wirb nidjtS üon Statten gep'n,
SllleS muß eudj wiberffe©'n.

Helbenmutpig, o©ne SBanfen,

SBäljenb in bem tiefften ©djmerj
Sen erpabenffen ©ebanfen,

Srennt fid) ©teigerS ebteS Herj
Slutenb üon betn Saterlanbe,

Sdjwörenb, eS nodj oon ber ©djanbe
grembet Herrfcpaft ju befrei'n,
Seine greipeit ju erneu'n.
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Für Bern, für Recht und Freiheit zeugt

Dieß Haupt, das sich euch nie verbeugt.

Noch lebt auf besseres Geschick

Das Haupt, die Seele der Republik.

In mir trag' ich hinweg den Kern,
Aus dem entsprießt noch ein freies Bern.

XVI.
Das gebrochene Herz.

(Den 3. Christmonat 1799,)

Faßt, ihr Sterblichen, Entschlüsse,

Was ihr noch vollbringen wollt,
Und was erst erfüllt sein müsse,

Eh' ihr euch begnügen sollt.

Ist das Schicksal nicht gesinnet,

Zu vollzieh'n, was ihr beginnet,

So wird nichts von Statten geh'n.

Alles muß euch widersteh'n.

Heldenmuthig, ohne Wanken,

Wälzend in dcm tiefsten Schmerz

Den erhabensten Gedanken,

Trennt sich Steigers edles Herz
Blutend von dem Vaterlande,

Schwörend, es noch von der Schande

Fremder Herrschast zu besrei'n,

Seine Freiheit zu erneu'n.
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SaS fte©t in beS Hödjffen SBitte.

Slbet e©' bieß SBerf gelingt,
Seimt es lang, mädjst in ber Stille,
SiS bie Sufunft eS üottbringt.
Srft nad) prüfungSüotten Sagen
Unb nadj oielen fdjweren Slägen
SBirb Sern wieber neu erffe©'n.

SaS Wirb Steiger nidjt me©r fe©'n.

Soldje peiß erfcpnte SBenbung

Steibt oor feinem Slid oerpüttt.
Stur bes SJtißgefdjtdS Sottenbung
Seinen ©eift mit ©ram erfüllt,
©djlag auf ©djlag fommt böfe Sunbe

Unb erneuert feine SBunbe,

SiS ber ftete Slagberidjt
Snblidj ipm baS §erje bridjt.

SBillff bu nodj ben ©djulttjeiß finben,
Site halb nadj StugSburg ©in.

©eilte SebenSfräfte fdjwinben,
Sommerung umlagert ipn.
Sn ben ©aal perein tritt leife

Su bera tiefgebeugten ©reife,
Sen ber SobeSbot' umfcpwebt,
Silier ©orgen balb entpebt.

SieleS muß bie ©eete leiben,

Sie ©ott läuternb fiepten Witt;
©ern muß fie oon Stttem fepeibett,
SBaS ipr tpeuer War, unb ftill
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Das steht in des Höchsten Wille.
Aber eh' dieß Werk gelingt,
Keimt es lang, wachst in der Stille,
Bis die Zukunft es vollbringt.
Erst nach prüfungsvollen Tagen
Und nach vielen schweren Plagen
Wird Bern wieder neu ersteh'«.

Das wird Steiger nicht mehr seh'n.

Solche heiß ersehnte Wendung
Bleibt vor seinem Blick verhüllt.
Nur des Mißgeschicks Vollendung
Seinen Geist mit Gram erfüllt.
Schlag auf Schlag kommt böse Kunde

Und erneuert seine Wunde,
Bis der stete Klagbericht

Endlich ihm das Herze bricht.

Willst du noch den Schultheiß finden,
Eile bald nach Augsburg hin.
Seine Lebenskräste schwinden,

Dämmerung umlagert ihn.

In den Saal herein tritt leise

Zu dem tiefgebeugten Greise,

Den der Todesbot' umschwebt,

Aller Sorgen bald cnthcbt.

Vieles muß die Seele leiden,

Die Gott läuternd sichten will;
Gern muß sie von Allem scheiden.

Was ihr theuer war, und still
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Sebem Srbenwunfdj entfagen,

D©ne Slage fanft ertragen
Stiles Seib, baS ipr gefdjap.

Sann iff bie Srlöfung na©'.

SluS ber Heimat© folgt bem fronten

©djultpeiß bitt're Sotjdjaft nadj
Son bem Uebetmut© bet gtanfen,
Stotp unb Stenb taufenbfad).
3to©e SBittfüpt petrfdjt im Sanbe,

StufgelöSt finb alle Sanbe.

Siel Sefdjwerbe, — fein ©epöi,
©tatt Srleidjt'rung Saft nod) me©r.

Senn in rudjloS fredjem Sriege

Sringt ber granfe, fteggewiß,
Sn ber greipeit peil'ge SBtege,

Sn ber Utfcpweij SarabteS.

Hier muß er fein SBerf oottenben.

Su SariS üon SJteuajlerpänben
Stann baS Sdjweijerblut wie pier

Sure© ber gtanfen SJtotbbegicr.

ScidjtS nte©r läßt bem armen, Keinen

Hirtenüolf bie Stäuberpanb,
SllS baS Slug', um lang ju weinen

Ueber baS üerpeerte Sanb.

Sdjmac© baS Heer ber granfen fröne,
SaS bie fromme Sdjaar ber Söpne
SettS uttb SBinfeirtebS erwürgt,
So bie Herrfepaft fie© ueröürgt!
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Jedem Erdenwunsch entsagen.

Ohne Klage sanft ertragen
Alles Leid, das ihr geschah.

Dann ist die Erlösung nah'.

Aus der Heimath folgt dem kranken

Schultheiß bitt're Botschaft nach

Bon dem Uebermuth der Franken,

Noth und Elend tausendfach.

Rohe Willkühr herrscht im Lande,

Aufgelöst sind alle Bande.

Viel Beschwerde, — kein Gehör,
Statt Erleichterung Last noch mehr.

Denn in ruchlos frechem Kriege

Dringt der Franke, sieggewiß,

In der Freiheit heil'ge Wiege,

In der Urschweiz Paradies.
Hier muß er sein Werk vollenden.

Zu Paris von Meuchlerhänden
Rann das Schweizerblut wie hier

Durch der Franken Mordbegicr.

Nichts mehr läßt dem armen, kleinen

Hirtenvolk die Räuberhand,
Als das Ang', um lang zu weinen

Ueber das verheerte Land.

Schmach das Heer der Franken kröne.

Das die fromme Schaar der Söhne
Tells und Winkelrieds erwürgt,
So die Herrschaft sich verbürgt!
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Sine Hoffnung Witt nod) glänjen.
Senn aus Oft unb Storben jie©t
Solf peratt, um einjugrenjen
Sen Sprann in fein ©ePiet.

Step' bie Sdjweij üott frember Srieger!
Sod) bie granfen PleiPen Sieger
Unb ipr Scepter taflet fdjwer
Sluf ber Sdjweij unb weit umper.

So für lange Seit oerfdjwunben

Sft ber lefete HoffnungSffern
Unb bie Sdjweij ift wie gebunben,

StuSgeliefert fremben Herrn.
Unb, waS Steiger ©at oerridjtet,

3ff noc© einmal ganj üernidjtet
Unb nodj einmal bridjt fein Herj
Um fein Saterlanb in Sdjmerj.

Sdjarfe SdjmerjenSpfeile fliegen

Sluf ben preiSgegeP'nen SJtann.

Stod) muß er fid) felbft befiegen,

S©' er fiegenb fterbett fann.

Selbftoerläugnenb überwinben

Seinen Unmut© me©r empfinben,

Siefet Sampf muß nocp gefd)e©'n,

Sann witb ipm bie Salme we©'n.

Sott bem ©ipfelpunft beS ©lüdeS

gortgeftürjt inS tieffte Seib,

Sernt er, feines SJtißgefdjideS

Strenge, frei oon Sitterfeit
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Eine Hoffnung will noch glänzen.

Denn aus Ost und Norden zieht

Volk heran, um einzugrenzen

Den Tyrann in sein Gebiet.

Sieh' die Schweiz voll fremder Krieger!
Doch die Franken bleiben Sieger
Nnd ihr Scepter lastet schwer

Auf der Schweiz und weit umher.

So für lange Zeit verschwunden

Ist der letzte Hoffnungsstern
Und die Schweiz ist wie gebunden.

Ausgeliefert fremden Herrn.
Nnd, was Steiger hat verrichtet,

Ist noch einmal ganz vernichtet
Nnd noch einmal bricht sein Herz
Um sein Vaterland in Schmerz.

Scharfe Schmerzenspfeile fliegen

Auf den preisgegeb'nen Mann.
Noch muß er sich selbst besiegen,

Eh' er siegend sterben kann.

Selbstverläugnend überwinden

Keinen Unmuth mehr empfinden,

Dieser Kampf muß noch gefcheh'n.

Dann wird ihm die Palme weh'n.

Von dem Gipfelpunkt des Glückes

Fortgestürzt ins tiefste Leid,

Lernt er, seines Mißgeschickes

Strenge, frei von Bitterkeit
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©laubig tragen, bulbenb fdjmetgen

Unb üor ©ott fidj raittig neigen,

©ottes SBeiS©eit fdjidt nidjt fe©l,

Sdjwere Srüfung — ftarfer Seel'.

„Sunfel iff beS §ödjften SBitte.

SBaS ber SBeiS©eit Slbfidjt war,
Siegt für mid) in Stätpfets Hütte.
Slber baS fiept feft unb flar:
SlnberS als oon ©ott erfepen

Sann fetbft Unglüd nidjt gefcpepen.

SaS ift meine Suoerfidjt,
Sie bem ©ram ben ©tadjel Pridjt."

©ole©' oerjicptenbe Srgebung
Sn oerflärtem ©laubenSfinti
Sff beS ©eift'S Sriumpperpebung,
Unb beS ©terbenben ©ewinn.

gofgenb bem oerffanb'tten Stufe

©cpwingt er fie© jur ©ö©ern ©tufe,
Son bem Srbifdjen befreit,
Siner beffern SBelt gewei©t.

Sie ju ©teigetS ©tetbebette

S©tfutdjtSüott unb teife na©'n,

gü©len fidj an ©eil'get ©tätte,
©tarnten bie Setwanblung an.

©ie©'! Ser Sllte, weldj' ein Steuer!

SeneS HelbengeifteS geuer,
SaS einft ungeflüm gefprüpt,
Se|t fo fanft unb mitbe g(ü©t.
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Glaubig tragen, duldend schweigen

Und vor Gott sich willig neigen.

Gottes Weisheit schickt nicht sehl.

Schwere Prüfung — starker Seel'.

„Dunkel ist des Höchsten Wille.
Was der Weisheil Absicht war.
Liegt sür mich in Räthsels Hülle.
Aber das steht sest nnd klar:
Anders als von Gott ersehen

Kann selbst Unglück nicht geschehen.

Das ist meine Zuversicht,
Die dem Gram den Stachel bricht."

Solch' verzichtende Ergebung

In verklärtem Glaubenssinn

Ist des Geist's Triumpherhebung,
Und des Sterbenden Gewinn.

Folgend dcm verstand'nen Rufe

Schwingt er sich zur höhern Stufe,
Von dem Irdischen befreit,
Einer bessern Welt geweiht.

Die zu Steigers Sterbebette

Ehrfurchtsvoll und leise nah'n,
Fühlen sich an heil'ger Stätte,
Staunen die Verwandlung an.

Sieh'! Der Alte, welch' ein Neuer!

Jenes Heldengeistes Feuer,
Das einst ungestüm gesprüht,

Jetzt so sanft und milde glüht.
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©teiger fdjaut mit warmem Sieben

Sinmal not© bie Sreuen an,

Sie, Bon ©e©nfud)t ©ingetrieben,

3©m in ber Serbannuttg na©'n.

Stod) ben lefeten ©ruß entfenbet

Sr, ben Slid ju ©ott gewenbet,

Sin fein tpeureS Saterlanb
Unb empfteplt'S in ©otteS Hanb.

©infenb neigt baS Haupt fid) nieber

Unb bie SBimper fdjließt fie© ju, —
Stuf bie ©tirn' unb Slugenliber

Sagert fidj oerftärte Stup. —

Socp ber SJtunb, mit fanftem Sädjeln

glüffert nocp — mit HaucpeSfäctjeln —
©djwadj, — erlöfc©enb, — wie oon fern: -

D mein Saterlanb! — o Sern!

Sann, üom fü©len Sob umwepet,

SleiPt bas Herj ermattet ftitt.
Sor bem Sprotte ©ottes ftepet

Stun bie ©eele. SBaS ©ott will
Sff bort ipeem Slid entpüttet
Unb fie ruft, üon Sanf erfüllet:
„SBenn nidjt fo, wie idj'S gebadjt,
©ott ©at Stiles wo©l gemacpt."

SBaS bort ©teiger pat gefdjauet,

gorfdjenb in beS Hödjften Stat©,

SaS warb fpäter auferPauet,

Sang, in wedjfelüotter Spat,
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Steiger schaut mit warmem Lieben

Einmal noch die Treuen an,

Die, von Sehnsucht hingetrieben.

Ihm in der Verbannung nah'n.
Noch den letzten Gruß entsendet

Er, den Blick zu Gott gewendet,

An sein theures Vaterland
Und empfiehlt's in Gottes Hand.

Sinkend neigt das Haupt sich nieder

Und die Wimper schließt sich zu, —
Aus die Stirn' und Augenlider
Lagert sich verklärte Ruh. —

Doch der Mund, mit sanftem Lächeln

Flüstert noch — mit Hauchesfächeln —
Schwach, — erlöschend, — wie von fern: -

O mein Vaterland! — o Bern!

Dann, vom kühlen Tod umwehet.

Bleibt das Herz ermattet still.
Vor dem Throne Gottes stehet

Nun die Seele. Was Gott will
Ist dort ihrem Blick enthüllet
Und sie ruft, von Dank erfüllet:
„Wenn nicht so, wie ich's gedacht,

Gott hat Alles wohl gemacht."

Was dort Steiger hat geschauet.

Forschend in des Höchsten Rath,
Das ward später auferbauet.

Lang, in wechselvoller That,
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Unb auS mandjen SampfeSmüpen

©apen wir baS Heil erblüpen,

Stadj bem SBitten beff gefajenft,
Ser ben SBeg bet Sollet Ienft.

Saum ift oou ben ftemben Heeten

Unfet Satetlanb befteit,
©ogteid) ©at ju ©teigetS Spten
Setn bie etfte Spat geweipt;

Srägt ipn peim aus frember Srbe,

Saß bie ©rabeSrup' ipm werbe,
SBo für feines SolfeS Heil
Unru©' war fein fleug Speil.

©iep' baS wogenbe ©eleite!
Stiles Solf fftömt etnft petatt,
SBanbelt ftill bem ©atg jut ©eite

SptfutdjtSüott bie lange Sapn.
Unb üon ©tabt unb Sotf erfäjattet,
SBo bet Sag üotüPetwattet,

geierlidjer ©lodenftang,
Sumpf unb weidj wie ©rabgefang.

Ob audj in ber bunfeln Hütte
©tumm oorbei ber Seidjnam fdjwebt,

©teigerS ©eift in SePenSfütte

SJtapnenb in bie Herjen bebt:

„Sleibt, o Sinber! feft oerbunben

Son bem Sintradjtbanb umwunben

3Jtut©ig unb üon Herjen treu,
Sann erwädjst bie greipeit neu."
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Und aus manchen Kampfesmühen

Sahen wir das Heil erblühen.

Nach dem Willen dess geschenkt,

Der den Weg der Völker lenkt.

Kaum ist von den fremden Heeren

Unser Vaterland befreit,
Sogleich hat zu Steigers Ehren
Bern die erste That geweiht;

Trägt ihn heim aus fremder Erde,

Daß die Grabesruh' ihm werde,

Wo für feines Volkes Heil
Unruh' war sein stetig Theil.

Sieh' das wogende Geleite!

Alles Volk strömt ernst heran.
Wandelt still dem Sarg zur Seite

Ehrfurchtsvoll die lange Bahn.
Und von Stadt und Dorf erschallet.

Wo der Zug vorüberwallet.

Feierlicher Glockenklang,

Dumpf und weich wie Grabgesang.

Ob auch in der dunkeln Hülle
Stumm vorbei der Leichnam schwebt,

Steigers Geist in Lebenssülle

Mahnend in die Herzen bebt:

„Bleibt, o Kinder! fest verbunden

Von dem Eintrachtband umwunden

Muthig und von Herzen treu.
Dann erwächst die Freiheit neu."
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Stup' nun in ber SJtünfter©alte,

©teigerS Herj! in SJtarraorwanb!

Hier umffe©'n bie© wieber Sitte,

Sie im Sob für'S Saterlanb

Sluf bem ©djladjtfelb finb geblieben.

3©re Stamen fte©'n gefdjrieben,

©tra©lenb ©ett in golb'nem ©lanj,
Unb umranft üom Sorbeerfranj.

SluS ben biebetn Helbenfeeten,

Sie, bet alten gtei©eit tteu,
Unentwei©t ben Sob etwä©len,

3Bäc©St bie gteüjeit wiebet neu.

Sin ©efdjtedjt ift eud) entfptoffen,

SteigetS tapfte Sampfgenoffen!

SaS auf euer Sorbilb fdjaut,
©einer Sraft unb ©ott üertraut.

Unb, fo tang bie ©letfdjerfirnen
Hoc© op unfern Spätem fte©'n

Unb um unf'rer Serge (Stirnen

grei bie reinen Süfte we©'n,

©ott audj ©teigerS Stupm erfäjatten
Unb fein SBa©Ifprud) in uns Sitten:

Sir im ©lud, bir in ber Slot©,

Sreu bir, Saterlanb! im Sob.

Serner Xaföentucf 1875-76. 15
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Ruh' nun in der Münsterhalle,

Steigers Herz! in Marmorwand!
Hier umsteh'n dich wieder Alle,
Die im Tod für's Vaterland

Auf dem Schlachtfeld sind geblieben.

Ihre Namen steh'n geschrieben,

Strahlend hell in gold'nem Glanz,
Und umrankt vom Lorbeerkranz.

Aus den biedern Heldenseelen,

Die, der alten Freiheit treu,

Unentweiht den Tod erwählen.

Wächst die Freiheit wieder neu.

Ein Geschlecht ist euch entsprossen,

Steigers tapfre Kampfgenossen!

Das auf euer Vorbild schaut,

Seiner Kraft und Gott vertraut.

Und, so lang die Gletscherfirnen

Hoch ob unsern Thälern steh'n

Und um uns'rer Berge Stirnen
Frei die reinen Lüfte weh'n,
Soll auch Steigers Ruhm erschallen

Und sein Wahlspruch in uns Allen:
Dir im Glück, dir in der Noth,
Treu dir, Vaterland! im Tod.

Berner Taschtnbuch t«7S—7S> l5
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